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Muf dem toten Punkt.

n unser« vorigen Nilmm« haben wir auf bk Bedeutung

dcS Artikels deS »Temps* hingewiesen, in dem die Enk

schlosienheit da Miierteu ausgedrückt wird, den Krieg

biö zum üußersten zu führen. Vom »Vorwärts" find bk

Auslassungen beS »TempS" als „törichte Renommistaei" be-

zeichnet worden, ohne daß ein Grund für diese BettachtungS»

weise angegeben wurde. Heute schon zeigt es sich, daß von

„törichtm Renommistereien " in dem Sinne, daß daS Blatt auf

eigene Faust daS Ende deS Krieges von da Niederwerfung

Deutschlands abhängig machte, nicht die Rede fein kann, sondern

daß der „Temps" nur einen Tag früh« als die alliierten Re-

gierungen selbst daen Kriegsprogramm kundgab.

Die Agence Havas teilt nämlich heute mit:

„Die diplomatischen Vertreter Frankreichs, Englands

und Rußlands beim König der Belgier überreichten

dem belgischen Minister des Aeußem am 13. Februar in Sainte

Adresse gemeinsam folgende Erklärung: Ew. Exzellenz I Die ver-

bündeten Signatarmächte der Verwöge, welche die Unabhängigkeit

und Neutralität Belgiens gewährleisten, beschlossen heute durch

einen feierlichen Akt die Erneuerung der Verpflichtungen,

die sie gegen Ihr seinen internationalen Verpflichtungen heroisch

treues Land übernahmen. Infolgedessen haben wir, die Gesandten

Frankreichs, Großbritanniens und Rußlands, von unseren Regie-

rungen gehörig bevollmächtigt, die Ehre, folgende Erklämng ab-

Zugeben: Die verbündeten Garantiemächte erklären, daß die belgische

Regierung im gegebenen Augenblick zur Teilnahme an den

Friedensverhaiidlungen aufgefordert wird. Sie werden

die Feindseligkeiten nicht beendigen, ohne daß Belgien

in seiner politischen und wirtschaftlichen Unabhängig-

keit wiederhergestellt ist und für die erlittenen Ver-

luste reichlich entschädigt wird; sie werden Belgien ihre

ftilfe leihen, um dessen kommerzielle und finanzielle Wiedergeburt zu

sichern. — Baron Beycns antwortete: Die Regierung des Königs

ist den Regierungen der drei Garantiemächte der Unabhängigkeit

Belgiens tief dankbar für die hochherzige Initiative. Ich spreche

Ihnen ihren heißen Dank aus. Ihre Worte werden ein vibrierendes

Echo haben in den Herzen der Belgier, mögen sie an der Froitt

kämpfen, in dem besetzten Lande leiden oder in der Verbannung

die Stunde der Befreiung erwarten, alle von dem gleichen Mute

beseelt. £ic neuen Versicherungen, die Sie mir soeben gaben,

werden ihre unerschütterliche Ueberzeugung bekräftigen. Belgien

wird aus den Ruinen wieder aufstehen und in seiner voll-

ständigen politischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeit wieder

hergestelll werden. Ich bin sicher, chr Dolmetsch zu sein, wenn

ich Ihnen sage, daß Sie volles Vertrauen zu uns haben müssen,

wie wir volles Vertrauen zu unseren loyalen Garanten haben.

Demi mir sind alle entschlossen, energisch mit Ihnen bis

zum Triumph des Rechtes zu kämpfen, zu dessen

Verteidigung wir uns ohne Zögern nach ungerechtfertigter Ver-

letzung des heiß geliebten Vaterlandes geopfert haben."

Die Erklärung der Regierungen von England, Frankreich

und Rußland wird ergänzt durch die Ankündigung des italienischen

Gesandten, daß Italien, obwohl es nicht zu den Garantie-

mächten der Unabhängigkeit und der Neutralität Belgiens gehöre,

kundtue, daß es nichts dagegen habe, daß oben genannte Erklärung

von den Alliierten abgegeben wurde.

Aus welchen Gründen immer sich die alliierten Regierungen

eittschlosseu haben mögen, der belgischen Regierung die Versiche-

rung abzugeben, das eine steht fest, daß Friedens-

verhandlungen erschwert oder fast unmöglich

gemacht werden — ganz im Sinne des „Temps"-ArtikelS

vom Krieg bis zum äußersten. Es wird, und das ist der Kern-

punkt, erklärt, die Feindseligkeiten würden nicht beendigt, ohne daß

Belgien in seiner polnischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeir

wiederhergestellt sei. 'Die Befreiung Belgiens ist also

für die Koalition nicht eine Friedensbedingung, die bei

den Verhandlungen durchgesetzt werden soll und muß, sondern

diese Befreiung muß erfolgt fein, ehe die Feindseligkeiten beendigt

werden. Mit anderen Worten: die Alliierten haben sich ver-

pflichtet, nicht eher über den Frieden zu verhandeln, als bis die

Deutschen Belgien entweder fteiwillig geräumt haben ober daraus

vertrieben sind.

Wenn die „Garaittiemächte" erklärt hätten, sie würden beim

Friedensschluß gemeinsam die Wiederherstellung Belgiens zur

unerläßlichen Bedingung machen, so wäre das fein Hindernis

für die Anbahnung einer Verständigung. Aber was von den

Gesandten im Auftrag ihrer Regierungen mitgeteilt wurde, be-

brütet nach Lage der Dinge nichts anderes als die Kundgabe

des Willens, nur als Sieger den Krieg zu beendigen. Ganz

in dem Sinne, wie der „Temps" geschrieben hat: der Frieden

wird nicht vereinbart, sondern diktiert. Außerdem aber ist

die gemeinschaftliche Erklärung, der sich auch Italien angeschlossen

hat, gewissermaßen ein neuer Vertrag, der jeden Sonderftieden

verbietet. Man merkt die Hand Englands, das seinen

allmählich der Opfer überdrüssig gewordenen Verbündeten aber-

mals eine Fessel anlegen und zugleich den Neutralen

die gute Sache der Koalition wiederum darlegen will.

Was ließe sich zu diesem Zwecke besser auSuützen, als daS

„heroische Belgien", namentlich nachdem Baron Beycns, der bel-

gische Minister, eine so stolz-besch eibene Antwort gegeben hatii

3n bet letzten Zett hat sich nämlich ein bemerkmSwert«

Umschwung in den Ansichten weiter Kreise der neutralen Länder

vollzogen. Die bnitak Rücksichtslosigkeit, mit der England den

Handel und sogar die Post ba neutralen Länder unterdrückte,

daS Vorgehen d« Alliierten gegen Griechenland, besonders ab«

die in der Presse wie von den Regierungen und Parlamenten

b« EntentelSnder immer von neuem wieder ausgesprochene Ab-

lehnung jeglich« FüedenSbemühung, während von deutsch«

Seite die Bereitwilligkest erklärt wurde, alle Vorschläge wohl-

wollend zu prüfen — all dieS hat den am Krieg nicht

unmittelbar Bttelligkn zu denken gegeben. . Selbst dort,

wo noch vor einem Jahr die „deutsche Barbarei" ein

Glaubensartikel gewesen war, kam nach und nach d« Zweifel

auf, ob denn nun wirklich bloß scheußliche Hunnen gegen strahlende

Lichtengel kämpften und ob nicht doch vielleicht in Ursprung und

Verlauf der Weltkrieg cmd«S sei, alS wie « von der französischen

und englischen Presse und von belgischen Wandenednern darge-

stellt wurde. Nach und nach wurde die Stimmung d«art, daß

ernst« Widerstand gegen die Ueb«griffe d« Alliinten, inS-

besondne Englands, in die Rechte d« Neutralen cmhub und daß

deutlich D«Iangt wurde, nun möchten auch einmal die Herren in London

und Paris sich «Hären, wie lange noch sie Europa unt« der Last deS

Weltkriegs leiden lassen wollten. Für die Staatsmänner des

Dierverbandes war daS eine Warnung. Es mußte etwas ge-

schehen. Und so tourbe wieder auf Belgien zurückgegriffen.

Die Verletzung von Belgiens Neuttalität hatte für England

den Vorwand zum Krieg abgeben müssen, und die „belgischen

Greuel" hatten sich danach als bestes Mittel erwiesen, um in

der ganzen Welt den Einkreisungskrieg als einen Kampf der

zivilisierten Nationen gegen blutdürstige Barbarenhorden er-

scheinen zu lassen. WaS es mit der belgischen Nentta-

luät auf sich hatte, ist belaimi; ab« ob sie ehrlich

ober unehrlich gemeint war, tatsächlich wurde sie durch

den Einmarsch deutscher Truppen gebrochen, und nur das touibe

hervorgehoben und gesehen. Daß zweimal, vor dem Einmarsch

und dann nach d« Einnahme von Lüttich, das Anerbieten

gemacht wurde, gegen die Gewährung des ungetyinberten

Durchzugs die Selbständigkeit des Landes und Schaden-

ersatz zu verbürgen, spielte, wenn e8 überhaupt erwähnt

wurde, in der „öffentlichen Meinung" Europas keine

Rolle. Der unglückklige Franktireurkrieg kam dazu, und be-

dauernswerte Ereignisse wurden maßlos übertrieben, so daß die

heillosen Märchen von den Kindern, denen die Hände abgehackt,

und von den Frauen, denen die Brüste abgeschnitten worden

seien, in Umlauf kamen. Von den Ausschreitungen gegen ftiedliche

deuffche Bewohner Antwerpens und Bnissels, von den Leiden der

Opfer einet planmäßig verhetzten Bevölkerung war nicht die

Rede, ebensowenig wie davon, daß sich in den kritischen August-

wochen ein erheblicher Teil der belgischen Presse nicht genug tun

konnte in Aufforderungen zum Heckenkrieg, den das Völlerrecht

verbietet. Genug — Belgien wurde als d« unschuldige Mär-

tyr« für die westeuropäische Zivilisation dargestellt, und das

tat lange Zeit seine Wirkung. Nicht umsonst wurde von

England eine eigene Greuelkommission eingesetzt, deren

— nach dem Urteil des amerikanischen Gesandten in

London nicht bewiesenen und nicht beweisbaren — Berichte in

alle Welt gingen. Was es im übrigen mit dem Mitleid der

Engländer und Franzosen für die „unglücklichen, vertriebenen

Belgier" auf sich hatte, das zeigten bald die Klagen der belgi-

schen Flüchtlinge üb« ihre Behandlung durch die „Verbündeten" ;

man betrachtete sie als „unerwünschte Elemente", und in der

letzten Zeit war eS von Belgien ziemlich still geworden.

Jetzt wird abermals Belgien in den Vordergrund geschoben.

Den Neutralen, die einzusehen beginnen, daß es sich um Eng-

lands Krieg handelt und baß bie ungemessene Verlängerung

ber furchtbaren Leiden Europas bem Starrsinn jener zuzuschreiben

ist, bie auf ber Zerschmetterung Deutschlands bestehen, wird

burch eine feierliche Kundgebung vorzutäuschen ver'ucht, Belgiens

Befreiung von deutschen Truppen und die Wiederherstellung seiner

Unabhängigkeit sei das durch die Ehre vorgeschriebene Ziel, Vor

dessen Erreichung an Friedensverhanblungen nicht gedacht werden

könne. DaS soll Eindruck machen, soll zeigen, wie uneigennützig

und nur auf die Sicherung deS Rechts b« „kleinen Nationen"

bebadjt die Entente unb insbesondere Großbritannien ist.

Allerdings — in gewissem Sinn und bis zu einem gewissen

Grad sind in dieser Frage Grey und Konsorten sozusagen ehrlich,

insofern ihnen nämlich an ber „Selbständigkeit" eines Belgien

liegt, daS den Kanal, für England deckt.

Jedoch nicht um die künftige Stellung Belgiens handelt cs

sich bei bet neuen Erklärung ber Entente, f’onberu um die Einkleidung

des Wider strebens gegen einen Frieden in absehbar er

Seit. So wenig die Streitmacht Englands im Verhältnis zu

den Aufgeboten Frankreichs, Rußlands und sogar Italiens bedeutet

und geleistet hat, so sehr ist die englische diplomatische Kunst ber

ber anberen Alliierten überlegen. London will den Krieg fort-

gesetzt wissen, will alle seine kontinentalen Hilfsvölker ebenso wie

die Gurkhas und Sikhs für seine Interessen lociterfänivren lassen,

und so hat eS durch daS Dianöver mit Belgien alle Friedens-

bemühungen wieder auf den toten Punkt geschoben.

Nr. 41. Freitag den 18. Aevrnar 1916. 30. Jahrgang.
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Russisches.

Ter „Söfalameifltr* melbet aus Kovtnliaqen: Nach Petersburger
Nlätlermekbunge» wurden auf der Eisenbahnlinie Windau — Rybinsk
über eine Million Pud Zucker und ungefähr eine halbe Million Pud
Mehl eittdcckl, von deren '.lu'lagerung man bisher keine Ahnung Halle.
Die bctrcifcnbcn StalionSdeamten wurden bestraft.

Italienischer Heeresbericht.

WTL. Rom, 17. Februar. Sinnlicher Kriegsbericht Jm Tochna-
Ecbiet (Hochdoile) be'chofsen unsere Batterien mit sichtlicher Wirkung
feindliche Truhbenadlettungen und Mafchinengewehrstellungen. Im
Lecbach-Tal (Gailitz) rief die Tättgkeit unserer Abteilungen eine lebhafte
Ilnrube in den fciiiblidten Linien hervor. Fm Rombongebtet (Bezirk
Flitsch) versuchte der Feind gestern früh einen neuen Angriff gegen
liniere Stellungen: er wurde aber sofort abgewiesen. Feindliche Flug-
zeuge Waisen Bomben auf bewohnte Orte in der Ebene zwischen
Notisone und Ffonzo. ES fino keine Opfer zu verzeichnen. Der
Schaden ist unbedeutend. fltj. Cadorna.

Srirchenlanö unter der öotmäßigkeit des

Viervörbanües.

Nach einer Meldung des „Journal" aus Saloniki hat die
englifch-franzöffiche Polizei den dortigen Bürgermeister JSmail
Bey verhaftet. _ .

Griechischen Blättern zufolge steigerte die Entente ihren
Druck aut Griechenland in den letzten Tagen noch mehr.
So durchsuchten englisch. französisch« Trupvenabteilungeu alle Lrt-
jchasten um Saloniki nach versteckten Waffen. Einige Griechen, bei

"denen alte, unbrauchbare Gewehre gefunden wurden, mürben ver-
haftet. Auf bet von den Ententclruppoi besetzten Insel MiloS
herrsche unter der griechischen Bevölkerung die schwerste Hungers-
not, da MiloS von jeder Zufuhr abgefchnitten worden ist Tie
Stimmung wurde fchlietzlich derartig, dast ein ?l u f staub auözit-
bteiten drohte. Erst auf eine sehr bestimmte Forderung der griechischen
Regierung wurde die Einfuhr kleiner Mengen Zucket und Mehl
gestattet.

Die Schweizerische Telegrapbeu-Zmormaiiou meldet: In Athen
glanbt man mit der Besetzung der Häfen von P a t r o s
und Polo durch die Ententemächte rechnen zu müssen. Tie Entente
bat eine Reibe von Getreibeichiffen, die in Malta und Gibraltar lagen,
treigegebeu, mal insbesondere dringend war wegen der ktilijchen Lage
des abgeschnittenen 3. ArmeekokpS in Ostmazedonien.

Die „Südtlawische Korrespondenz" meldet aus Äthen: Nach zu-
verlässigen Berichten von Augenzeugen aus Korfu herrschen unter
bett in Korfu gelandeten Serben geradezu furchtbare Z u -
stäube. Tie serbischen Soldaten, deren Zahl höchstens 30000 ist,
werben von ben Franzosen wie Gefangene behandelt^ und
müssen int Freien auf nackter Erde schlafen, |0 daß innelhald 14 Tagen
etwa 1400 starben.

Von der Raukasussront.

Zu den Kämpfen um G r j e r u m heißt eS im „Lokalanzeiger":
Erzerum ist zwar die Hauptstadt der gleichnaiiiigen asiatischen Vilajets

in Türkisch-Armenien und hat als solche gewisse Bedeutung, aber 'eine
militärischen Befestigungen stimmen jedenfastS nicht mit der Annahme
übereilt, daß es den „Schlüssel zu Klein-Asien" bilde.

Meutereien unter den indischen Truppen

in fiegppten.

Ein Mitarbeiter der „Köln. VolkSzeitttug" erfährt von sehr zu-
verlässiger Seite auS Kairo: Unter den indischen Truppen — von
denen ein großer Teil mohammedanischen Glaubens ist — die gegen-
wärtig neben englischen, australischen, neuseeländischen und kavländischen
Truppen am Snezkanal stehen, gärt es schon feit längerer Zeit

■in sehr bedenklicher Weise. Tm Anlaß hierzu geben die unerhörten
Gewattmaßnahmen der Engländer, unter denen die unterjochten Söhne
Indiens schwer zu leiben haben. Der „Gentleman" behanbelt sie mit
unbeschreiblicher Brutalität. Schwerste Prügelstrafen und

|H i n r i ch t n n g e n wegen ganz geringer Vergehen oder scheinbarer
^Weigerungen sind etwas Alltägliches geworden.

Aber dieses ist noch lange nicht das schlimmste. DaS meiste
maben die indischen Truppen durch eine gewisse Sorte englischer
'Ofstziere — vor allem die berüchtigten australischen! — von der
niedersten bis zur höchsten Stufe zu erdulden. Diese mißbrauchen ihre

^Dienstgewalt in geradezu empörender, unerhörter Weise! Ihre Blut-
schuld an schien unglücklichen braunen Geschöpfen Asiens, die nur durch
den strengen englischen Zwang Kriegsdienste leisten, ist unermeßlich
groß. Sie wird leibet nicht die gerechte Sühne finden.

Die englisch-australischen Offiziere knallen rücksichtslos und ohne
.Erbarmen ihre indischen Untergebenen nach ihrem eigenen Gutdünken
Mieder, die sich bei ihnen in irgend einer Weise mißliebig machen. Be-
londerS haben sie eS auf die mohammedanischen Inder abgesehen.

Daß unter diesen Umständen der Haß der Inder — die mohamme-
idanischen an der Spitze — gegen ihre „Herren" immer mehr an
Nahrung erhält, ist leicht begreiflich. Und daß eS nicht immer beim
Haß bleiben wird, zeigt nachstehender Vorfall, der sich tatsächlich bei
seinem indischen Regiment in der Nähe von JSmailia auf der östlichen
iRanalieite am 10. Januar d. I. in ben Vormittagsstunden ereignet hat.

Ein Hauptmann, naniettS Brown, schoß wegen einer Ungeschick-
lichkeit seiner beiden mohammedanischen Diener dieselben nieder,
so daß sie tot am Platze liegen blieben. Doch diesmal hatte sich
her Täter, der ichon lange ein Dorn in den Augen seiner
indischen Kompagnie, die er befehligte, war, schwer 6 errechnet.
Zwei Inder, die den brutalen Vorgang aus nächster Nähe
beobachteten, stürzten sofort herbei und töteten mit dem Bajonett
auf der Stelle den Hauptmann. Diese Sübnetat gab den Alarm.
Mit einem Schlage erhob sich daS ganze indische
Regi tu ent — welches eS war, konnte ich nicht in Erfahrung
bringen — und ging gegen feine Ofstziere vor. Nur durch schleunigste
Flucht aut daö westliche stanalufet konnte sich der größte Teil derselben

[teilen, während zwölf Offiziere, darunter ein NegimentS-
Ikommandeur und ein Piajor, unter den Streichen der Meuterer fielen.

Sofort wurden mehrere benachbarte indische Abteilungen gegen
die Aufrührer voraeschickt, von benot sich jedoch ein Teil beharrlich
Weigerte, auf die Meuterer zu schießen, während der andere Teil zu
diesen überging.

Nun eilten australische Regimenter herbei, denen eS
üe!ang, die meuternden Inder einzuschließen und sie vorläufig an der
Flucht zu verhinderu. ES entwickelte sich nun ein zweistündiges,
» ch arseS Gefecht, .während dessen eS schließlich einem Teil der
Meuterer gelang, ben EinschließungSring zu sprengen, und die Flucht
ltach Osten in die Wüste zu ergreifen. Die Mehrzahl blieb aber tot
oder verwundet auf dem Platze zurück. Aber auch die australischen
Truppen hatten ziemlich schwere Verluste erlitten: 8 Ofstziere und
275 Mann waren tot oder verwundet.

Tie flüchtenden Meuterer konnten sich einer sie verfolgenden eng-
lischen Kamclreiter-Abteilung dadurch entziehen, daß ihnen in der Wüste
Araber zu Hilfe tarnen.

In der letzten Zeit sollen auch bei anderen indischen Truppenteilen
am Suezkanal schwere Fälle von Meuterei vorgekommen sein. Die
Engländer wachen mit größter Strenge darüber, daß von diesen Vor-
fällen nichts in die Oeffenilichkeit gelangt.

Kroßer Aergernis bereitet bett englischen Militärbehörden am
Suezkanal die Fahnenflucht zahlreicher indischer Sol-
baten mohammedanischen Glaubens. Einzeln und in
ganzen Abteilungen fliehen sie in voller Ausrüstung nach Osten, wo
sie von Arabern freudig ausgenommen werden. Gegenwärtig soll diese
Fahnenflucht einen erschreckenden Umfang angenommen haben.

Infolgedessen Hai fich General Maxwell eutschloffen, die
indischen Truppen mohammedanischen Glaubens vom Sueckanal weg-
zuziehen und auf einen anderen Kriegsschauplatz zu verbringen, wo
sie gegen Nicht-Mohammedaner zu kämpjen haben.

h an del ist in der Neuregelung von Bedeutung, daß bei der
Durchführung der Kartoffelbeschafiung die Händler nach Möglich-
keit herangezogen werden sollen.

Stüdtetag und Kartoffelfrusie.

Der Vorstand des Preußischen StäbtctagcS hat sich
auch mit der tiartoffelfragc beschäftigt. Es wurde über die
mangelhafte Versorgung der Stabte mit Kartoffeln bittere Klage

geführt. Aus einigen Städten berichteten die Oberbürgermeister,
daß zeitweise in der ganzen Stabt keine Kartoffel zu haben
gewesen ist. Auf Anregung des Vorstandes des Preußischen
StädtetageS soll nun der NahrungS mittels uS schuß
deS Deutschen StäbtctagcS am Montag, den 21. Fe-
bruar, in Berlin Sitzung abhalten, um die brennende Kartoffel-
frage zu beraten. Die zu fassenden Befchlüffe sollen bann f o -
fort i m ReichSamt des Innern zur Geltung gebracht
werden, um für die ärgste Kalamität der Städte Abhilfe zu er-
reichen.

Der Vorstand des Preußischen StäbtctagcS glaubt indessen,
daß neue Entscheidungen und eine durchgreifende Neuregelung der
Ksrtoffelversorgung erst zum 15. März möglich wären, da erst
bann allgemein bie Mieten geöffnet würben, und sich übersehen
lasse, wie die Kartoffeln überwintert haben und Welche Mengen
tatsächlich zur Verfügung stehen.

Die Einfuhr unSläudischer Kartoffelu.

Für die (Einfuhr von ausländischen Kartoffeln sind Einfiihr-
beftimmungen erlassen worden. Nach diesen ist die Menge der
eingeführten Kartoffeln sowie bet Verkaufspreis der
Reickskartoffel st eile iVerWaltungSabteilung) in Berlin,
Bellevuestraße 6 a, unverzüglich anzuzeigen. Der Einführende
bat bie Kartoffeln an bie ReichSkartoffelstelle zu liefern oder sie
bis zur Abnahme aufzubewahren, pfleglich zu behandeln und in
handelsüblicher Weife zu versichern. Wer diesen Vorschriften zu-
widerhandelt, wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten ober mit
Geldstrafe bis zu M 1500 bestraft.

Eine neue Abteilnnn des Reichsamts deS Innern.

Die ReichS-KriegSversorgung hat einen derartigen Umfang
angenommen, daß im Reichsamt bcS Innern eine neue Abteilung
geschaffen werden muß. Der Entwurf deS RcichshauShaltsetats,
ben der Reichstag demnächst beraten wird, sieht deshalb im Reichs-
amt des Innern unter anderen Forderungen einen neuen
Direktorpo st en vor.

Tas preußische Eisenbahn-Anleihcgesctz.

Dem preußischen Abgeordnetenhause ist der Entwurf eines
Eisenbahn-AnleibegesetzeS zugegangen. Mit Rücksicht auf die
gegenwärtigen Verhältnisse sieht der Entwurf von der sonst üb-
lichen Einstellung von Mitteln zum Ba» neuer Bahnen einst-
weilen ab. Es sind nur Forderungen für bie dringendsten Be-
dürftiiffe der Eifenbahnverwaltung eingestellt, und zwar werden
verlangt -Ä 11 382 000 zur Herstellung von zweiten und Weiteren
Geleisen, .K 20 672 000 für Bauausführungen, M 280 200 000 zur
Erhöhung der Leistungsfähigkeit des Bahnnetzes und eine Million
Mark zur weiteren Förderung des Baues von Kleinbahnen. Zu
dem Gesamtbeträge in Höhe von .Ä 313 254 000 hat Sachsen-
Weimar einen Zuschuß von dl 350 000 zu leisten. Die übrige
Summe soll, wie üblich, durch StaatSschuldverschreibungcn auf-
gebracht werden.

Der sächsische Landtag

wird diesmal nicht geschloffen, sondern vertagt werden. Er
erhält dadurch die Möglichkeit, eine Entscheidung über die von
der Regierung geforderten Einkommen st euerzuschläge
noch nicht sofort treffen zu müssen. Außerdem kann et, wenn eS
bie Kriegslage erfordert ober FriedenSverhandlungen in Aussicht
stehen, schnell einberufen werben, worauf die Mitglieder des
Landtage» besonderen Wert gelegt haben.

Zuschläge zur ReichSerVschastssteuer.

Dem gemeinschaftlichen Sanbtage der Herzogtümer Koburg
und Gotha ist ein Gesetzentwurf zugegangen, der bestimmt
ist, Landeszuschläge zur ReichserbschaftSsteuer
einzufühten; die Höhe dieser Zuschläge ist noch nicht festgesetzt.

Preisabstusuugeu nach dem Eiukommeu.

In der Stadtverordnetenversammlung in Halle a. b. S.
wurde mit großer Mehrheit der Antrag der sozialdemokratischen

Fraktion angenommen, bie Preise berjenigen Lebensrnittel, die
bie Stabt bet Bevölkerung zuführt, für bie Minder-
bemittelten zu ermäßigen, selbst bis unter den
eigenen Kostenpreis. — Da die Stadtverwaltung für ben Zent-
ner Kartoffeln selbst dl 3,90 gezahlt hat, wurde noch beschloffen,
den Verkaufspreis für bie Minderbemittelten auf M 3,85 herab-
zusetzen. AIS Minderbemittelte sollen gelten diejenigen, bie sich
in einer Steuerstufe bis dl 2700 befinden.

Tie Regierungskrise in Luxemburg.

Die Gegensätze, die in Luxemburg zur Auflösung der Kam-
nter und zur Ministerkrise führten, haben sich noch verschärft.
Nach einer Mitteilung deS „Berl. Tagebt." hat die luxem-
burgische Rechnungskammer, bie über die Rechtsgültigkeit bet
staatlichen Zahlungen zu wachen hat, in einem langen, motivierten
Gutachten erklärt, baß alle Einnahmen und Ausgaben, bie von
bet Regierung Loutsch feit 1. Januar 1916 vollzogen sind,
ungesetzlich und verfassungswibrig sind, «chärfer
konnte bie jetzige, verworrene politische Lage in Luxemburg nicht
verurteilt werben.

Die Sitzung der luxemburgischen Kammer, in
der Mittel und Wege gesucht Werben sollten, die Lösung der
MinisterkrisiS zu beschleunigen, konnte Wegen Fern-
bleibens der Rechten nicht abgehalten werben, da eine
Stimme an bet absoluten Majorität fehlte. Die nächste Sitzung
würbe auf Freitag anberaumt.

Vierverbanüs-Raubzüge.

Die Konstantinopeler Telegraphenagentur Milli meldet au"
Sutyrna: Eine Baude von 400 bis '>00 Griechen, die durch
einen feindlichen Kreuzer aus Kastellorizo heran-
geführt wurden, landete bei der Ortschaft Tschafil bei Bastcnder
an der a n a t o 11 i ch e n R ü st e und drang in den Ort Endest,
unter st ü 81 durch Artillerie- und Maschinengewehr-
feuer deS Kreuzers, ein, der auch 200 französische
Soldaten an Land setzte. Die letzteren nahmen alles, was
sie int Otte sanden, w eg und kehrten sodann an Bord der
Kreuzers zurück, der sich unverzüglich in Richtung auf Kastellorizo
entfernte. Tie griechische Bande, die alö Vorhut diente, plünderte
alle Häuser bei OrteS vollständig auS und raubte
alles Vieh. Eine andere, einige Tage später an Land gegangene

' Streitmacht wurde von uns kräftig verfolgt und gezwungen, sich

•toieber etnzufchiffen. _______

Türkischer Kriegsbericht.

WTB. K o n st a n t i n o p e 1, 17. Februar. DaS Haupt-

quartier teilt mit: An der D ar d a n e11enfront wurden

ein feindlicher Monitor, der fich der Küste von Alan Dere nähern

wollte, und ein Kreuzer, der auf die Höhe von Kara Tepe kam, durch

daS Feuer unserer Artillerie gezwungen, sich zu entfernen.

Von den übrigen Kriegsschauplätzen ist nichts zu melden.

MgMMSWe UUWkü.

Tic auswärtige Politik und die Landtage
der (sinzelstaatcn.

Der von der Mehrheit des preußischen HaushaltSauSschufleS
heraufbeschworene Streit über daS Recht der cinzelstaatlichen
Landtage, sich in die auswärtige Politik deS Reiches einzumischen,
den die Urheber deS Beschlusses der Mehrheit und ihre journa-
listischen Parteigänger hinterher völlig zu verschieben bemüht
waren, ist am Mittwoch im preußischen Abgeordnetenhause vor-
läufig beigelegt worden. ES geschah das durch die Erklärung
des Präsidenten Grafen Schwerin-Löwitz, daß der Land-
tag aus Rücksicht auf die Kriegslage auf die Erörterung der aus-
wärtigen Politik, der Kriegsziele und der Kriegführung tm Ab-
geordnetenhaufe jetzt verzichten wolle. Gegen den
Widerspruch deS Sozialdemokraten Hirsch wurde dann auch
dementsprechend beschlossen, eine Erörterung der auswärtigen An-
gelegenheiteu, im besonderen die Kriegsziele, der Kriegführung
und der Beziehungen zu den auswärtigen Mächten von den
Debatten auszuschließen. _ . r v _

Diese „Beilegung" deS Streites soll das Re,ultat der Kan-
seren z fein, welche die Parteiführer deS Abgeordnetenhauses
mit dem Reichskanzler am Montag gehabt haben. Die Konfer-
vativen unterstreichen ganz besonders, daß die Beilegung eine
vorläufige sei, und die „Deutsche Tageszeitung" knüpft die
Erwartung daran, „daß gewisse in der „Norddeutschen All-
gemeinen Zeitung" angeschnittene Punkte noch in irgend einer
Weise zurechtgerückt werden".

Man Will sich auf der Seite der Konservativen also mit der
„Beilegung" noch nicht zuftieden geben, ist vielmehr gewillt, bet
Sache noch eine weitere AuSbehnung zu geben. Die Konser-
vativen Wollen nämlich im sächsischen Landtag die Frage
ebenfalls aufrollen. Ihre dortige Fraktion hat folgende Inter-
p e 11 a t i o n eingebracht:

„WaS gedenkt die königliche StaatSregierung zu tun, um
gegenüber der in der Auslassung der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung" vom 12. Februar zutage getretenen Auffassung
de S Herrn Reichskanzlers, daß nur bet Reichstag be-
rechtigt fei, zu Fragen der auswärtigen Politik Stellung zu
nehmen, die Ne wie deS BundeSratS und der
sächsischen Volksvertretung zu wahren?"

Wenn diese Praxis der Konservativen weitere Nachahmung
findet, so kann eS ein schönes Durcheinander geben.

Tie Stellung der Fortschrittler zu dem Streit.

Ueber die Stellung der Fortschrittlichen Volks-
Partei zu der bekannten 17-Boot-Entschließung des Haushalts-
auSfchusseS des Abgeordnetenhauses veröffentlicht die „Liberale
Korrespondenz" die folgenden parteiamtlichen Aus-
lassungen:

„Dem Grundgedanken jener Resolution, daS Deutsch-
land sich die Waffe der Unterseeboote nicht entwinden lassen dürfe,
stimmten bie Vertreter bet fortschrittlichen
Fraktion zu und konnten dies schon deshalb tun, weil von
der Verwendung dieser Waffe „zu einem geeigneten Zeitpunkt"
in der Resolution gesprochen war. Sie machten dabei den Vor-
behalt, daß etwaige Einschränkungen baS Wesen und den Zweck
deS Unterseebootkrieges nicht berühren dürften.

Anders wurde dagegen die Frage der Veröffent-
lichung von den Vertretern der Fraktion beurteilt Die Re-
solution war nicht für daS HauS, sondern nur für den Ptäsiden-
i-en des Hauses bestimmt und hätte ihren Zweck vollkommen er-
füllt, wenn sie dem Präsidenten übermittelt worden wäre. Die
der Oeffentlichkeit zu übergeben, erschien schon deshalb bedenklich,
weil damit sehr leicht eine fß I e n a r e r 6 r t e r u n g über diesen
Gegenstand entfesselt werden konnte, der im gegenwärtigen
Augenblick unerwünscht, ja gefährlich wäre. Hatte d,e Mehrheit
ihre Willensmeinung in der Oeffentlichkeit dargelegt, so War eS
der Minderheit nicht zu verwehren, ihren Standpunkt gleichfalls
öffentlich zur Geltung zu bringen; redet die eine Seite, so be-
brütet es für die andere Seite ein Opfer, zu schweigen.

Wenn schließlich doch eine Erörterung im Plenum deS Bb-
geordnetenhaufeS über KriegSziele, Kriegführung und aus-
wartige Politik, insbesondere über baS Verhältnis zu den krieg-
führenben und neutralen Staaten vermieden wird, so liegt dies
daran, daß die Minderheit ein solches Opfer im Jntereffe deS
Vaterlandes zu bringen sich bereit erklärt hatte. Fehler find in
dieser Angelegenheit genug gemacht worden; eS braucht nickt ein
neuer Fehler, wie er in der ungezügelten Erörterung dieser Dinge
läge, darauf gesetzt zu werben.

DaS Recht bcS Abgeordnetenhauses und an»
derer Landtage, über auswärtige Angelegen-
heiten sich zu äußern, ist unbestreitbar. Der
Ausübung dieses Rechtes sind aber mit Rücksicht auf politische
Konsequenzen in der Friedenszeit, Wie erst recht in der KriegS-
geit, gewisse Schranken gezogen. Wenn alle Landtag« zu»
stimmende Befchlüffe oder Mißtrauensvoten über unsere aus-
wärtige Politik fassen Wollten, so wäre eine einheitliche Führung
dieser Politik nicht mehr möglich. Der Einwand der Konser-
vativen, daß in der Veröffentlichung beS KommissionSbeschlusseS
eine Stärkung der .Stellung deS Reichskanzlers
liegen solle, ist von der öffentlichen Meinung mit begreif-
licher Heiterkeit ausgenommen worden."

Tic Herabsetzung der Altersgrenze für Attersrentner

ist bekanntlich vom Reichstag gegen den Widerspruch der Regie-
rung beschloßen worden uni> die Regierung wird demnächst, wenn
der Reichstag wieder zusammenkommt, ihre Entscheidung treffen
müssen. Offiziös wird aber schon Wieber gegen die Herabsetzung
Stimmung gemacht, indem ausgeführt wird:

„Von versickerungstechnischer Seite wird nun auch geltend ge-
macht, daß die Durchführung dieser Maßnahme nicht un-
erhebliche Schwierigkeiten bereiten müsse. _ ES fei an«
zunehmen, daß im ersten Jahre gegen 200 000 Anträge auf Ge-
währung der Altersrente eingehen würden, zu deren Sear Pei-
lung zahlreiche Beamte erforderlich Wären. Die in Frage
kommenden Stellen hätten zurzeit schon große Schwierigkeiten, die
laufenden Aufgaben zu erfüllen. Es wird deshalb der Vor-
schlag gemacht, das Inkrafttreten der neuen Vorschrift b i 3
nach Friedensschluß hinauszuschieben; Benachteiligungen
konnten ausgeschaltet werden, indem der Maßnahme rückwir-
kende Kraft verliehen wird."

Die rückwirkende Kraft würde schon manchem bei der Ar-
beit stumpf gewordenen Alten nicht mehr zugute kommen können,
wenn ihn der Tod vorher dahinrafft. Bei gutem Willen wird sich
schon ein Weg finden, die Herabsetzung jetzt durchzuführen.

Zvr Neuregelung der Kurloffelversorgnng

Wirb offiziös mitgeteilt:
Die vom Bundesrat durch die Verordnung vom 7. d. M. ge-

troffene Regelung der Versorgung mit Speisekartoffeln während
der Frühjahrs- und Sommermonate ist in ihrer Bedeutung erst
zu beurteilen im Zusammenhang mit bet zu der Verordnung er-
gangenen AusfuhrungSanweisung. Der Scfywcrpuntt
Per Neuregelung liegt darin, daß jetzt den Kommunalver-
bänden die Verpflichtung auferlegt ist, die für die Er-
nährung der Bevölkerung bis zur nächsten Ernte erforderlichen
Speisekartoffeln zu beschaffen. Um die Erfüllung dieser
Verpflichtung auf eine sichere Grundlage zu stellen, muffen die
Kommunalverbände am 25. d. M. eine Bestandsaufnahme
vornehmen, um zu ermitteln, welche Vorräte in den Händen der
Händler und Verbraucher sich befinden. Bisher waren die Be-
darfsanmeldungen der Städte im wesentlichen auf Grund von
Schätzungen gemacht. Hierin tritt nunmehr ein Wandel ein.
Jeder Stadt- und Landkreis hat die Kartoffelversorgung einer be-
sonderen Stelle zu übertragen. Diese ermittelt auf Grund des
Ergebnisses der Bestandsaufnahme den ungedeckten Bedarf und
meldet ihn der Reichskartoffelstelle an. Von dieser wird nach einem
besonderen Schlüffel die Bedarfsanmeldung nachgeprüft. Für
jede Provinz wird unter der Aufsicht des Oberpräsidenten eine

Provinzialkartoffelstelle eingerichtet, deren Aufgabe es ist, den
Fehlbedarf innerhalb der Provinz auf Grund der Festsetzungen
und Zuweisungen der Reichskartoffelstelle auSzuglelchen. Ver-
bleibt in einer Provinz nach Deckung des FehlbedarfS der Kommu-
nalverbände ein Ueberfchuß, so teilt die Reichskartoffelstelle der
Provinzialkartoffelstelle mit, an welche Bedarfsverbände außer-
halb der Provinz der Ueberfchuß zu liefern ist. DaS Ergebnis
der Bestandaufnahme ist der ReichSkartoffelstelle bis zum 10. März
anjUAeigen.

Mit dem 15. März tritt nun der neue Kartoffelpreis
für die Frühjahrs- und Sommermonate in Höhe von 4,50 in
Kraft, der sich in jedem Monat als Entschädigung für die Auf-
bewahrung um 25 F erhöht. Die gegenwärtig in vielen Gemein-
den herrschende Kartoffelknappheit machte Ueber gangSbeftimmun»
gen erforderlich, um die Versorgung der Bevölkerung mit Kar-
toffeln bis zum 15. März zu erleichtern, daS heißt um zu ver-
hindern, daß mit Rücksicht auL bie steigenden Preise ein
Zurückhalten der Vorräte rm Handel Platz greift.
Die Kommunalverbände haben zu diesem Zweck die Kar-
toffelvorräte, die sich im Besitz der Händler befinden, zu be-
schlagnahmen und in alle laufenden Verträge, die über
Kar iofiellteserungen von den Händlern abgeschlossen und bi8 zum
15. März zu erfüllen sind, eingutreten. Die Händler sind zur
käuflichen Ueberlaffung ihrer Vorräte an die Gemeinden ver-
pflichtet ; erfolgt die Ueberlaffung nicht freiwillig, so können
bie Kartoffeln enteignet werden. D»e Kommunalverbände
dürfen jedoch von der Uebernahme beziehungsweise Enteignung der
Vorräte absehen, Wenn die Gewähr gegeben ist, daß die Händler
ihre Vorräte unter Einhaltung der KleiuhandelShöchstpreise bis
zum 15. März dem Verbrauch zuführen. Dazu ist aber erforder-
lich, daß bie Händler eine entsprechende Verpflichtung eingehen,
deren Erfüllung überwacht wird. Für den Kartoffelgroh-

9. Sitzung.

Berlin, 17. Februar, vormittags 11 Uhr.

Am Ministertisch: v. S ch o r l e m e r.
Die zweite Lesung des EtalS wird mit der Besprechung

der Fragen der B o l k s e r n ä h r ic ii g sorlgesetzl.
Hoff (FVp.) begrüßt die Erllärnng des Präsidenten der RcichS-

getrciDcfteUe, baß die Brotpreise während deS ganzen Krieges nicht
erhöht werben sollen. — Der ?lbg. Roesicke hat dem Abg. Hoier
agiiaiorische Verhetzung botgeworfen. Wir stimmen mit der Tendenz

der Siebe beS Abg. Hoser nicht überein, aber wir sind jedenfalls das
Gefühl nicht losgeworden, daß die Rede deS Abg. Dr. Roesicke von
agitaiorischen Tendenzen nicht frei war. (Sehr richtig! tinkS.)
Unverständlich ist mit, wie Abg. Tr. Roesicke dagegen sein kann, daß
daS Btotgelreide der kommenden Ernte wirksamer als bisher gegen
Versinterung gesichert wird. DaS beantragen nicht nur wer, daS bat
auch Gras Schwerin-Löwitz kürzlich energhd) gefordert. Die Behauptung
des Abg. Roeficke, daß die Landwirtschaft zurzeit Not leide, wird von
vielen Landwirten atS geradezu lächerlich erklärt. Redner polemisiert
deS weiteren gegen einzelne Aeußerungen deS Abg. Roesicke. Den Vor-
wurf, wir feien Feinde ober Gegner bet Landwirtschaft, weisen wir
auf doS entschiedenste zurück. (Bravo l links.)

Johautzcn (FK): Der Keinizeichnung der Tendenz der Rede
deS Abg. Hofer durch den Abg. Tr. Roesicke habe ich nichts hinzu»
zufügen. — Der Abg. Hoff hat früher immer für bie Viehzucht der
Heinen Landwirte gesümpft. Da ist eS mir unbegreiflich, wie er sich
jetzt gegen Viehzölle wenden kann. Die Mitteilungen des UnierüaatS»
fekretärS Michaelis haben wir mtt Freuden begrüßt. — Der erhöhte
Haferpreis sollte rückwirkende Straft für die schon erfolgten Lieferungen
erhalten.

LandwirtschastSrninister v. Schorlemerr ES ist meine feste Ueber-
zeugung. daß wir einen so langen Stieg wie ben gegenwärtigen ohne
bie Vorzüge unserer bisherigen Wirtschaftspolitik nicht hätten durch-
halten können. (Sehr richtig! rechts.) Auch ich betone, wie die
meisten der Vorredner, daß unsere Vorräte in jeder Beziehung auS-
retchen, auch wenn der Krieg, waS Gott verhüten möge, wider Er-
warten noch längere Iahte anbauetn sollte. AllerdtzigS müssen wir
Ipatfam wirtschaften. Ma» hat die vielen SJerotbnutigen der Regie-
tung, z. B. in bet fiartoffclfrage, bemängelt Dem gegenüber bemerke
ich, daß man bekanntlich immer klüger ist, wenn man vom Rathanse
kommt. Man muß aber berücksichtigen, daß dieser Weltkrieg mtS immer
neue Probleme zu lösen aufgibt. — Die Kartoffelnot in einzelnen Stabten
ist nicht wunderbar, wenn man die Kartoffeln dein 5ileinhandel über-
gibt und bann nicht zugleich daiür sorgt, daß sie gleichmäßig verteilt
iverden. In ben westliche» Städten sind auch vielfach die attS dem
Otten gelieferten Kartoffeln an Schweine verfüttert worden. (Hört,
hört! rechts.) Das war nicht der Zweck der Beschlagnahme mit der
HöchstpreiSfestjetzung. Eine Erhöhung der Kartoffelpreife nach dem
15. März erschien notwendig, weil auch sonst die Kartoffelpreise
um diese Zeit steigen. Eine generelle Beschlagnahme der Kartoffeln
ist undurchführbar, sie Würbe bie Erhaltung unserer Vieh-
bestände sicherlich in Frage stellen! (Sehr richtig! rechts.)
ES Iommi eben bei allen Produkten nicht nur daraus an, sie möglichst
gleichmäßig bett Verbrauchern zuzuführen, sondern auch daraus, die
Produlttott zu sichern und zu steigern und bas ist unter Umständen
nur durch Erhöhung der Höchstpreise möglich. Eine Nachzahlung der
erhöhten Haferpreise an die Landivirte, die schon zu billigere» Preisen
geliefert haben, kann die Regierung nicht zugestehen. Abgesehen von
der Kostenfrage wat auch schon der frühere HaserpreiS durchanS kein
nichtiger. Die Erhöhung des Preises für besonders schnell gelieferten
Hafer war durch besondere Bedürfnisse der Heeresverwaltung geboten.
— Die Butterkitappheit wird jedenfalls noch anhalteit, daher wird

die Einführung einer Vutterkarte für einzelne Großstädte und Jn-
buftrieorte notwendig werden Was die Vorwürfe an die Landwirte
wegen Zurückhaltung ihrer Vorräte anlangt, so mögen solche einzclite
Fälle, namentlich bei kleinen Landwirten, vorgekommen sein, um ihre
Viehbestände zu sichern, im allgemeinen kann aber ein solcher Vor-
wurf nicht erhoben werden. (Bravo! rechts.)

Brau» (SD.): Wer Fragen der VolkLeritährung und der Preis-
gestaltung ans dem Lebensmittelmarkt anders beurteilt als die Ver-
fechter der agrarische» Intereffenpolitik, dem werden die Agrarier stets
den Vorwurf entgegcnfchleuderit, er verstehe von landwirtfchaftlicheit
Tinge» nichts. So Hai man auch meinem Freunde Hofer, der selbst
praktischer Landwirt ist, das Verständnis für bie Laiibwirtschafi ab-
gesprochen. TaS ist ja ein sehr billiges Rezept, aber beweiskräftig
ist es in diesem Falle wirklich nicht. (Sehr wahr! bei den Sozial-
bemofraten.) Dann hat Dr. Roesicke bebauert, daß die Geschlossen-
heit, die draußen an der Front zu so erfreulichen Erfolgen ge-
führt Hai, auf dem wirtschaftlichen Kriegsschauplatz nicht mehr
so vorhanden sei. Ja, woran liegt baS? Da draußen gibt cS keine
llebcrbortcilung des einen auf Kosten beS andern, der eine tritt für
den andern ein, deshalb sehen Wir in der Tat dort eine geschlossene
Front. Stuf beut wirtschaftlichen Kriegsschauplatz wirb biefe aber in
steigendem Maße immer weniger geschlossen, je nachdrücklicher einzelne
Berufsgruppen ihre eigenen inaterieUen^Jnteressen der Allgemeinheit
voranstellen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Ans mich
wirkt eS geradezu abstoßend, wenn man angesichts
der unzähligen Blutopfer, die draußen an der
Front gebracht werden, hören muß, wie im Inland
von Produzenten und Händlerkreifen auch über
„Opfer" geklagt wird, die diesen BerufSgruppen durch den Krieg
auferlegt werben/ wie das erst kürzlich in einer Generalversammlung
des Verbandes deutscher Kartoffeliitteresfeitten durch den Vorsitzeitdeit
geschehen ist. Ich protestiere dagegen, daß die opfervolle
Hingabe unserer Truppen draußen auf eine Stufe gestellt wirb mit
der Betätigung dieser Kartoffelgroßhändler, bie im vorigen Jahre in
der schlimmsten Weise durch jpetiiluiibc Zurückhaltung der
Kartoffeln ba5 Volk ausgehungert haben. (Lebhafte
Zustimmung bei den Sozialdemokraten.) Ein solcher Vergleich wirkt
wie eine Blasphemie gegenüber unseren Truppen. (Sehr richtig!)
Es wäre auch sehr gut, wenn bie Herren Agrarier sowohl im Parla-
ment wie auch in ihren stillen Aufrufen etwas weniger
von ben „Opfern" ber Landwirtschaft sprächen. Heißt es doch
in einem Ausruf beS Bundes bet Landwirte vom 28. Oktober
1915, daß die Landwirt chaft baS, waS sie geleistet hat, nur
unter Anspannung all ihrer jträtte und „unter den schwersten Opfern"
hätte vollbringen können! Da ist doch ein Pfarrer bet Wahrheit
viel näher gekotninen, der kürzlich in seinem tiicmeiubeblatt an bie im
Felde weilenden Gemeindemitglieder schrieb: „Um uns daheim macht
Euch keine Sorgen. Es ist zwar manches teurer geworden, aber wir
haben doch alles nötige immer gehabt, und beim Verkauf der Fruchte
und deS Viehs werden solche Preise gezahlt, daß der Landwirt
mitten im Kriege große Einnahmen hat!" (Lebh. Hört! höril
bei den Soz.) Also eS tollte mit dem Manlopsertum etwas mrbr
Zurückhaltung geübt werben. (Sehr richtig ! b. b. Son) Dies Maul-
Dpferlum muß auf große streife beä Volkes erbitternb wirken, die doch
selbst klar sehen, wie bie Tinge liegen, bie wissen, daß die Geldeinlagen
in ben ländlichen Sparkassen steigen uns daß die Preise für die länd-
lichen Produkte eine ganz unerschwingliche Höhe erreicht haben. Ta bedarf
es keiner agitatorffchen Reden, wie sie Herr Roesicke unS vorwart. Tie
Tatsachen selbst wirten hundertfach besser, als wir es durch alle Reden
können. Es ist auch gar nicht verwunderlich, daß bie Erhöhung der
Preise aller anderen Bebarssariikel schließlich auch ben Landwirten in
bie Schube geschoben wirb. Das Volk hat doch gesehen, daß zuerst die
Lebensmittel teurer würben, und zwar gleich in de» ersten Tagen nach
AuSbruch bes Krieges, als von einer Erhöhung der Produktionskosten
noch keine Rede lein konnte. Und als dann später die Teuerung Über-
griff auch auf alle anderen Bedarfsartikel, mußte daS Volk natürlich die
Ursache in ber Lebensmittelteuerung sehen und auch ganz mit Reckt.
Herr Roesicke me nie, mau könne den Landwirten nicht vorwerfen, daß sie
die Teuerung absichtlich verschuldet hätten. Int allgemeinen kann man
einen solchen Vorwurf auch sicher nicht erheben, und ich gebe auch zu,
daß gerade ber Bunb ber Landwirte bald nach LlnSbruch des Krieges
systemotische Maßregeln gegenüber der verderblichen Preisgestaltung
auf bim Lebensmittelmarkt geforbert hat. Aber was zwingt den»
jetzt bte Landwirte, sich zu Nutznießern dieser unhaltbaren Ver-
hältnisse auf dem Lebensmittelmarkt zu machen? Tatsache ist auch,
daß viele Landwirte selbst den Maßnahmen, die eine Gesun-
dung der Verhältnisse herbeiführen sollen, doch mindestens eine sehr
starke passive Resistenz e n 1 g e g e n i e tz e n (Sehr wahr! bei
bett Sozialdemokraten), daß sie auch nicht davor znrückschrceken,
die LebenSinittetknappbeit und bie Kriegskonjunktttr zu ihrem persön-
lichen Vorteil auSzunützen. Zuerst hat man bie Formet geprägt, man
könne bie Lebensmittel am wirksamsten burdj hohe Preise
strecken. TaS war eine sehr schöne Theorie, wenigstens für die
Verkäufer, für bie große Mehrzahl deS Volkes waren die Folgen recht
unangenehm. Infolge ber entsteheuben Erbitterung ist man nun zu
einem neuen Prinzip gekommen: man brauche bie hohen Preise, um
einen Anreiz für die Erhöhung der Produltion zu schaffen. In der Wir-
kung auf die Konsumenten kommt daS auf dasselbe heraus. Uebtt*m*
6ören wir doch sonst immer, daß bie deutsche Landwirtschaft ihren Stoss'

darin setzt, in diesen schweren Zeiten das deutsche Volk mit den
notwendigen Lebensmitteln zu versotgen. Wozu bedarf sie dann aber
noch deS besonderen Anreizes von Kriegsgewinnen zur Erhöhung der
Produktion? (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Da bewahr-
heitet sich Wieder baS hausbackene Wort: „Vom Profit raucht der
Schornstein, nicht vom Stolz unb Ehrgeiz!" Auch als Begründung

der Erhöhung der Z u ck e r p r e i s e hat man bie Notwendigkeit
angeführt, bie Anbaufläche für Zuckerrüben zu vergrößern. Auch hier
also ist es mit bem Stolz und dem Ehrgeiz ber Lanbivirtfckaft nicht
weit her. Gerade bei der Erhöhung der Zuckerpreife zeigen sich deutlich
bie verhängnisvollen Folgen bet Halden und unzulänglichen Höchstpret?-
politik der Negierung feit Beginn des Krieges. Durch die S y st e in -
l o f i g I e i t ihres Vorgehens find wir zu diese» unhaltbaren Zu-
stände» gekommen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Hier muß
systematisch vorgegaugen Werden. DaS hat bie Regierung auch schon
im bärigen Jahre erkannt. Staatssekretär Delbrück hat im August 1915
ausdrücklich erklärt, daß die ReichSregieruug feinen anderen AuSweg
sähe, um aus beut Wirrwarr auf dem Lebensmittelmarkt heranSzukommen,
als systematische Festsetzung von Höchstpreisen für alle Lebensrnittel.
Weshalb die später gekommenen Verordnungen dies Versprechen nicht
erfüllt haben, ist bisher im Dunkel geblieben. Es müssen sich
hier also stärkere Widerstände geltend gemacht haben. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Nur dadurch, daß man die Erfahrung,
bie man in FrieRitszeilen mit ber Spannung zwischen ben Lebens-
mittelpreifeu gemacht hat, benutzt, um systematisch alle Lebensmittel
in bie Höchstpreispolitik einzubegreifen, ist es möglich, Ordnung
in den jetzt so ungeordneten Lebensmittelmarkt huieiuzuvringett. (Sehr
richtig 1 bei den Sozialdemokraten.) Dort, wo tu der Preispolitik
einigermaßen System gelegen Hai, wie beim Brotgetreide, sind die
Pieise wenigstens erträglich. (Zuruf rechts.) Die Agrarier haben
allerdings, als wir im vorigen Jahre bei der neuen Ernte vor
der Preisfestsetzung standen, auch hier nach Preiserhöhung gerufen unb
nur dem energischen Wiberstanbe ber stontumentenfreije ist cs gelungen,
eine Erhöhung abzuwenden. (Sehr wahr Lei ben Soziald.) Tie
Erhöhung der Hafer- und Gerstepreise muss aber bei
längerer Dauer dieses Krieges dahin führen, baß der Anretz
zum Bau von Brotgetreide zurückgeht, ben» wenn der Landwirt
das Doppelte für Gerste unb Hafer bekommt, so wird er nicht
Weizen unb Roggen bauen, zumal er beim Sommergetreide, Gerste
unb Hafer, das geringere Risiko hat. Die hohen Preise für Gerste
unb Hafer sönnen boch wahrlich durch bie Produktionskosten nicht
gerechtfertigt werden. Ter Minister hat ja selbst den allen Preis
von J/i. 800 für ausreichend erklärt. Nur um eine schnelle Lieferung
für das Heer herbeizuführen, soll jetzt ber Preis auf 3L 860 erhöht
werden. (Hört! hört! bei ben Sozialdemokraten) Wenn man bie
schnelle Lieferung für das Heer von ben Landwirten nur dadurch er-
reichen kann, baß man bie Preise wesentlich erhöht, so wirft baS auf
das patriotische Empfit.ben der betreffenben Landwirte nicht gerade ein
günstiges Licht. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)

Taß nicht immer die Erhöhung der ProdultionSkosten für die
Preisgestaltung ausschlaggebend ist, haben die Preistreibereien ant
Gerstenmarkt tm vorigen Jahre gezeigt. Da hat ber Wochenbericht
ber PreiSderichiSstelle bes Teutschen Laiidwirtschastsrats ben Land-
wirten ausdrücklich angeraten, nur ja nicht zu schnell die ganze
Gerste auf ben Markt zu bringen, saubern eine Hälfte vorläufig zurück-
zubehalten unb die weitere Entwicklung abzuwarten. Und bie „Deutsche
Tagesztg." riet noch außerdem, den Landwirten, auf jeden Fall bie
Gerste nur zu bem für ausländische Gerste zu zablenden Preise, also
für jH. 700 pro Tonne zu verlaufen. (Hört! hört! bei ben Sozial-
demokraten.) Deutlicher sann man die Ausnutzung ber Kriegs-
konjunktur den Landwirten nicht anraten. Wie sagte doch gestern
Herr Roesicke? „Die Landwirte sind nun einmal so ideal veranlagt."
(Heiterkeit bei ben So,. Ab. Hoffman»: Klingendes Ideal!) Hier ist
diese Veranlagung offenbar in besonders konzentrierter Form in bie Er-
scheinung getreten .(Heiterk. u Sehr gut! b. b. Soz.) Sonst versteht mau ja
uitterJbealismus etwas anderes. Sehr interessant wirb dieser Idealismus
auch durch ein Jnserai aus ber Festschrift des BiiiibeL der Landwirte
zu einer Tagung in stiel beleuchtet. Da heißt es: „Einigkett macht
stark! Milchproduzeiitenverein stiel uub Umgegend. 1011 betrug der
MilchpreiS 13 bis 15 Pfg. 1915 ist ber MilchhöchstpreiS 26 Pfg. pro
Liier! Einigkeil macht stark!" (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
Zuruf: Sehr patriotisch!) Das ist der Idealismus der Landwirte!
Gewiß, den Geldbeutel dieser Milchproduzenten macht diese Einigkeit
stark, ebenso stark steigt aber auch bie Sterblichkeit ber Säuglinge,
denen durch derartige Preistreibereien bie Mitch vom Munde
weggeriffen wirb. Wenn sich da in weiten Volkskreisen große
Erbitterung breit macht, ist das wohl verständlich. DaS ist
nicht nur in den uns nahestehenden Volkskreisen der Fall,
wie ein Feldpostbrief beweist, der der „Ermlänbischen Zeitung",
einem Zentrumbtatt, zugegangen ist. Hier schreibt ein gutchristlicher
Man» nn Hinblick auf die Lebensmittetteuerung, von der ihm beeichtet
wurde: „Ich kann doch nicht glauben, baß Habgier und Berechnung auch
in dieser schweren Zeil auS der Slot deS Volkes Kapital schlägt unb baß
in biesem furchtbaren Kriege, ber so ungeheure Leiden unb Entbehrungen
von uns verlangt, es hinter ber Front Gesinnuiigslninpen gibt, bie untere
unmenschlichen Opfer benutzen, um fich ben Geldsack zu füllen und ficlj,



bie Waffermaffen abzuleiten. In einer Wirtschaft stand das Waffer
10 cm hoch; am 13. Januar, der letzten großen Sturmflut,
betrug bie Wassithöhe hier freilich 42 cm. Eine Anzahl Boote
würben burch ben Sturm von ihrer Verankerung loSgetisfen, bei ber
Langeichen Mühle in bet Großen Elbstraße würbe ein Fischerboot
glatt auf die Straße gefetzt. Auch in baS Betri ebSge bä ude
beS Elektrizitätswerks . Unterelbe' in Neumülilen drang
daS Wasser; eS stand dort einen Meter boch im Keller. Die Folge
war, daß die Straßenbahnen Donnerstag früh den Betrieb nicht auf-
nehmen konnten; erst kurz vor 9 Uhr vormittags konnten die ersten
Bahnen fahren. Die elektrische Beleuchtung funktionierte erst von
nach 10 Uhr vormittags an. — Am Brunnenhof drückte ber Sturm
nachts bie Labenjcheibe eines Fettwarengeichäftö ein. Die Scherben
blieben bis zum anberen Morgen auf bem Bürgersteig und im
Laden liegen.

Au der Unterelbe

hat bie Sturmflut auch verheerend gewütet. Nach den bis jetzt vor-
liegenden Nachrichten hat in Glückstadt die Sturmflut eine Stärke
erreicht, wie in Jahrzehnten nicht. Das Waffer erreichte eine Höhe
von 6 Meter, das ist 3 Meter über Normalwafferstand, unb über-
schwemmte Hafenanlagen unb Deichländereien. Die
Wellen stürzten bis an bie Deichkronen. An ben Uferbefestigungen unb
auch an ben Teichen ist erheblicher Schaben angerichtet worben. An
den hier am Außenhafen gelegenen Holz- und Kohlenlagern richtete der
starke Seegang großen Schaden an. Die Mote ist völlig zer-
stör t; viele kleinere Fahrzeuge sind an den Strand ge-
worfen worden.

In Stade hat bie Sturmflut bie untere Stadtwieder
völlig überschwemmt. Die Wafferhöhe überschritt bie vom
18. Januar 1916 um 2 Zeittimiter. Keller unb Wohnungen der in
ber unteren Stabt gelegenen Häuser waren unter Wasser gesetzt. Be-
fonberer Schaben ist nicht eingetreten.

Einen Selbstmordversuch machte am Mittwoch abend der
Barbicrlehrling H., indem er bei Neuhof am Köhibrand inS Wasser
sprang. Einem Schiffer gelang eS, ben jungen Menschen zu retten.
Er wurde bann nach bem Hafcnkrankenhausi gebracht.

Aus der Heimreise auf Strand gewesen. Der Hamburger
Dampfer „ SDi a g b a l c n e B lumenthal" ist auf feiner letzten
Heimreise gestrandet gewesen. Er konnte durch Berger wieder abge-
bracht werden. Ter Tangier ist hier eingetroffen. Er hat bebeutenben
Bobensebaden erlitten. Nunmehr ist er ins Dock ber 2B r rft von I.
H. N. Wichhorst gesetzt worben, wo bie Besichtigung unb Reparatur
erfolgt.

Aus der Reise gestrandet. Ter Dampfer „ D i a n a *, ber
von ber Ostsee kommend hier eintrai, hat durch Strandung Boden-
schaben erlitten. Man setzte ihn ins Dock bet Reihcrstieg Schiffswerft
unb Maschinenfabrik, wo bie Reparatur erfolgen soll.

saßen, mit bem in Frankreich weilenben Könige In Verbindung zu

treten, übernahm bie k. und k. Regierung, nachdem sie sich der Ver-

mittlung der königlichen spanischen Regierung versicherte, den

montenegrinischen Vortrag und übermittelte ihn der königlich

spanischen Botschaft am Wiener Hofe mit bem Ersuchen um Weiter-

leitung. Auf eine diesbezügliche Anfrage ber königlich spanischen

Regierung wurde dieser eröffnet, daß die k. unb L Regierung nichts

bagegen habe, daß bie französische Regierung, in beren Bereich sich der
König Nikolaus befindet, von dem Inhalt der für ihn bestimmten

Mitteilung Kenntnis erhalle. Dom König ist bisher keinerlei Antwort

eingelangt.

Die Sesetzung Korfu» Surch Sie Alliierten

vor Ser griechischen Kammer.

WTB. Athen, 17. Februar. (Havasmeldung.) In der Kammer
erteilte SkulndiS bem Deputierten von Korfu. S o k k l i, welcher
gegen bie Anwesenheit ber alliierten Truppen auf Korfu Einspruch
erhob, folginbe Antwort. ES ist nicht wahr, baß die griechische
Regierung der Landung der Italiener auf Korfu ,»stimmte. W i r
protestierten. Wir besitzen die amtliche Erklärung,
daß bie Integrität V e 8 Staates refpektiert wird,
benn, sobald ber Grund, welcher die Anwesenheit der alliierten
Truppen auf Korfu herbeiführte, verschwunden ist, wird die Insel
Griechenland zurückgegeben werden unb ich kann nicht nur
bie von Sokkli betreffs Korfus geäußerten Befürchtungen, fonbern
auch die ber Kammer unb ber ganzen Nation deschwichtigen.
(Beifall.) Die militärischen Streitkräfte, die Italien nach Korfu
senden wird, werden 60 Carabinieri, welche bie Mitwirkung Italiens
an dem Unternehmen der Entente barstellen zollen, nicht Über-
schreiten. Italien erklärte in Gemäßheit beS Sinnes ber Noie ber vier
"Alliierten von, 10.Januar, in ber bie Absicht ber Uederiühruug ber serbischen
Truppen nach Korfu angetünbigt wirb, daß cB gleichfalls Solbatcn zur
Begleitung bet nach Korfu zu sendenden monienegrinischeii Truppen
schicken werde. Die griechische Regierung erhob dagegen
Einspruch. Gestern wurde die Regierung davon verständigt,
daß tags vorher 20 Carabinieri mit einem Offizier, bem ehe-
maligen Militärattache ber italienischen ffieianbticfiaft in Athen, in
Korfu gelandet feien. Ich weiß nicht, ob die Zahl ber Karabiniers
f>0 beträgt, bie Ziffer, ber die italienische Regierung zustiminte Es
ist nicht unwahrscheinlich, baß bie Zahl der Karabinier! auf 20 be-
schränkt bleiben wird, aber ich kann e8 nicht behaupten. Ich wieher»
hole, daß bie Versicherungen, bie die alliierten 'Mächte gaben, sehr klar

unb sehr kategorisch sind. Sie bekräftigen, baß, sobalb bet Grund,,
der die Anwesenheit der Alliierten aus Korfu rechtfertigt gef<ttounbeii :
sein wird, diese insgesamt gleichzeitig die Insel verlassen

werben.

Erzerum eingenommen!

WTB. London, 17. Februar. Reuter melbet auB Petersburg
vom 16. Februar: Erzerum ist eingenommen.

Neueste Nachrichten.

Bundksratsbeschlüsse.

WTB. Berlin, 17. Februar. In bet heutigen Bundesrats-^
Sitzung gelangten zur Annahme: Die Aenderung der Bekanntmachuiig,
vom 29. Juli 1903 zum Gesetze gegen verbrecherischen Gebrauch von
Sprengstoffen und eine Ergänzung ber Verordnung über Veräußerung
von Kauffahrteischiffen an NichtteichSangehötige vom 21. Oktober 1915z

RclchsbankauSwklS.

WTB. Berlin, 17. Februar. Bei dem Bankausweis ist
ein Z u w a ch S beS Goldbestandes um 0,9 Millionen auf
2 465,8 Millionen zu verzeichnen. Er ist diesmal scheinbar
geringfügig im Vergleiche mit den Borwochen, Er ist indessen
in Wahrheit wesentlich größer gewesen, ES mußte aber im Laufe
der BerichiSwoche eine beträchtliche Summe Goldes in baB Aue land
abgeführt werden. ES ist eine Verringerung ber von ben Tarlehns-
kaffen auSgeliebenen Gelder um 136,7 Millionen Mark auf
1480,5 Millionen Mark zu verzeichnen, womit auch die Abnahme
deS Bestandes der ReichSdank an TarlehnSkaffenfcheinen um
133,1 Millionen Mark auf 508 6 Millionen Mark zuiammenhängt.
Dem steht eine Erhöhung der Kapitalanlage um 139,2 'Mill, Mark
auf 5445,5 Millionen Mark gegenüber. Außerdem Haden bie fremben
Gelder eine große Zunahme um 116,7 Millionen Mark zu verzeichnen.
Tie Ermäßigung beS Notenumlaufes ist zum großen Teil dem Rück-
fluß an Heinen Noten zu verdanken. Tie Golddeckung der Nolen
erhöhte sich von 38,1 pZt. auf 38,5 pZt. DK Deckung ber sämtlich
täglich fälligen Verbindlichkeiten burch Gold ist infolge bcB starken
Zuwachsens ber fremden Gelder von 30.4 pZt. auf 30,3 pZl. zurück-

gegangen.

Ans dkm rumänischen Parlament.

WTB. Bukarest, 17. Februar. In bet Kammer bet Ab»
geotbiieten interpellierten Knza, Professor ber Univerfiiät Jassy
unb ©receanu wegen Schließung ber Universität Jassy. Der
UnterrichtSminister Duca stellte fest, baß die Frage eine reine Schul«
angelegenbeit fei, die von dem UniverfitäiSsenat abhänge. Der
Miiitster könne sich nicht einmischen. Er bedauere eine Interpellation,
bie nur die Geister gegeneinander treibe. In solcher Atmosphäre könne
man nicht eine vernünftige Lö ung finden.

Im Senat fragte EnasseScu (Ackerbauminister), ob die
Papierfabrik in Letea bie Ausfuhrbewilligung für 2000 Schweine
erhielt. Ackerbanminister C 0 n ft a 111 i n 11 c S c 11 erwiderte, daß bie
Papierfabrik in Letea gegen eine Entjchäbigung bie Ausfuhrbewilligung
erhielt, doch gehe nichts hinaus, bevor die flompenialioneiuare im
Laude lei, da festgestellt wurde, daß sich das Hornvieh in Rumänien
um 200 000 Stück verminderte. Die Regi.rung ordnete an, daß nur
6000 Stück geschlachtetes Hornvieh hiiiauBgehen dürften. Tie Ver-
minderung fei einem Schmuggel zuzujchreiben, gegen den bie Regierung
strengste Maßregeln ergriff.

Amt'müde.

WTB. Konstantinopel, 17. Februar. Ter Prälekt (Ober-
bürgermeister) von Konstantinopel. Ismet Bey, legte sein Amt itieber.

Zum Braude in Brooklyn.

WTB. Amsterdam, 17. Februar. Ein hiesiges Blatt gibt fol«

genbe Melbung deS New Aorker „Times" -Korrefponbenten Bieber:
Bei bem Branbe in Brooklyn sind 3 britische Dampfer, bie

für die Alliierten befrachtet waren, unb 80 Barken
unb Leichter bis aus bie Wasserlinie abgebrannt.

AIS bet Branb gelöscht war, ist ber Anlegeplatz mit vielen Waren

eingestürzt. Ter Schaben bürste 12 Millionen Dollar betragen.

öriestasten.

SprechfiunS« Ser Keüaktion

ist nur Vorm, von 10 bis 12 Uhr unb nachm. von st bis 8 Uhr

Telephonische Auskunft wird nicht erteilt.

Frau Schleicher wird gebeten, nnS ihre Adresse mitjuteilen.
(yinc alte Abonnentin. In Fällen von Scharlach, Ttphtherte,

DarattyphuS, Stiubbctistebcr, Ruhr, epidemischer Genickstarre. Tttderku-
lose und von anderen für die Umgebung gefährlichen Krankheiten muß
Desinfektion der Räume, Mobilien Effekten und der Abgänge dec
Kranken erfolgen, sobald unb soweit dieselbe von dem zuständigen
Medizinalbeamten angeordnet wird. Zuwiderhandlungen werden mit
Geldstrafe bis zu 150 ober Saft bis zu 14 Tagen bestraft, sofern
nicht eine höhere Strafe gen äs; § 327 beS Strafgesetzbuchs verwirkt ist.

Ein unglücklicher Cchotcser, Bergcdorf. 1. Tie unS nicht
bekannte Satzung der Krankenkaffe ist maßgebend. L. In der Für-
sorgestelle für Syphiliskranke in Hamburg, Klopstockstraße 10, 1. Ltock,
werben ber Kranken» unb Jiivalibenverficherung unterliegende
Personen kostenlos untersucht unb beraten. Sprechstunden für Männer
Sonntags von 9 bis II Uhr vormittags, für Frauen Mittwochs von
1 bis 3 Uhr nachmittags.

S . 3.3. Fünf Mitglieder beS Reichstags bezeichneten sich als
Teutsch-Hannoveraner. — Ter OrtSlohn in WaiibSdeck ist ber gleiche
wie in Hamburg.

M. M Ein Torf Kliiura liegt in gerbten.
Z. H. 27. Tie gewünschte Ad reffe ist unS nicht bekannt.
6 Feldgraue in Nußland. Nach ber Volkszählung am 1.2c«

zeinber 1910 hatte Berlin 2 064 153. Hamburg 932160, München 593053,
Leipzig 585 743. Köln 511042, Breslau 510 929 Entwöhnet:.

E. F. 1000. 1. u. 2. Tas Teutsche Reich beberft nach ben
Feststellungen von 1901 eine Fläche von 54o 657,6 qkm mit Ausschluß
ber Meeresteile (Haffe, Bodden und dergl.). Nach ber Aufnahme
von 1900 kamen von der Gesanttfläche auf Leb- unb llnlanb, Wege
unb Gewässer 4 491 730 ha (8,3 pZt ). 3. Räsel lösen wir tttch'.

Fran 'A., Clecsthacht. Ihrem Manu geht daburch baS Bürger-
recht nicht verloren.

5. H. H., Baustraße. In Tetttschland gibt eS ein solches
Gtfev nicht. — Ihr Kollege bat unrecht.

Friedel 22. 1. Sie müssen sich au bie Lberpostditeklion wenden.
2. 3m Haupibahnhof.

aus der Not unserer Fragen und Kinder zu bereichern". (Hört! bört!
b. d. Soz.) Also die Kreise, die hier Don der Not der Laiidwirtsel'ast
sprechen, sollten doch auch daran denken, das, infolge dieser Verhält-
nisse auf dem Lebensmittelmarkt mit der Zeit auch draiisien eine
Stimmung Play greift, bafe die Leute sich sagen: Der ichlimmste
Feind steht nicht Dor uns, bet steht hinter uns. (Lebhafte Zustimmung
bei ben Soziatbemokraten. Zuruf rechts: Dafür sorgen Sie mit
Ihren Neben!) Nein, ich wünschte wahrlich, ich föiinte eine anbere
Siebe halten, aber nicht daburch, baß inan Tatsachen einfach totschweigt
ober bertiischt, bessert man sondern dadurch, bast man sie Dor bet
ganzen Oeffentlichkett aufzeigt. (Sehr wahr! bei ben Sojialbemofraien.)
Der ZentrumSrebakteur hätte bie Notiz auch sicherlich nicht ausgenommen
ober wenigstens eine Bemerkung baran geknüpft, ro.-nn er nicht die
Berechtigung solcher Auslassungen ans eigener Erfahrung bestätigen
saun. BesonberS auch bie Preistreiberei auf ben, Buttermarkt Enbe
v. I. hat bewiesen, wohin man gerät, wenn man „bie ideale Veranlagung"
gewisser Landwirte sich döllig frei entfalten läßt. ES war ein grosser
Fehler, das; man zwar Höchstpreise für Käse mid Schweinefleisch usw.
sestsetzte, aber ben Verkäufern baS Recht gab, auslänbiiche Probukie
teurer zu berfaufen. Damit würbe bem Schwinbet Tür uiib Tor ge-
öffnet. Tie Verkäufer lachen einem ja ins Gesicht, wenn man sie
fragt, ob beim alles, was jetzt zu höheren Preisen Derfauft wirb, a>is-
tänbiiche Ware ist.

So scharf sonst die Polizei einzugreifen weist, hier hört man nichts
babon, daß sie gegen einen solchen Betrug borgeht. Man hätte
bestimmen müssen, datz bie ausländische Ware nur unter Kontrolle
irgend welcher Körperschaft in besonderen Verkaufsstellen berfaufl
werben darf. (Sehr wahr! bei ben Sozialdemokraten.) Die schwan-
kende Taktik der Siegierung bei der HöchstpreiSfestsetzung wirkt gerade-
zu als Anreiz auf die Produzenten und Händler zur fpekn attben
Zurückhaltung bet Waren (Sehr wahr! b. d. Sozialb.), wenn bie
Leute sehen, daß trotz aller Warnungen der Negierung sehliestlich doch
die Preiserhöhung kommt, bie sie haben wollen. Ter Uinfianb, bah jetzt
in der Zeit bet LedenSmittelkuappheit große Mengen beworbener Lebens-
nüticl angedoteu werben können, ist geradezu ein Schandfleck aus unserer
Wittschastspoliiik. Solche Leitte müßten als LandeSberräter behan-
delt werdem Kürzlich ist ein Händler, der Lebensrnittel nach England
lieferte, zu mebrereu Jahren Zuchthaus berurteilt worden. Aber die

Leute, die Lebensmittel in jpctulatibtr Absicht znrückbalteu und bann
Derberben lassen und bannt der Ernährung des deutschen Volkes entziehen,
handeln genau jo berwerflich und bieten England dieselbe Httjc wie jener
Händler. TaS Gesetz zur Bekämpfung des Wuchers ist ja eine sehr schönzi
Lache, aber wenn eS nicht angewandt wird, verfehlt eS seinen Zweck.
Offenbar werden die Poliieibeantten nicht genügend instruiert, was man
alsLebenSmittelwucher aufzufasfeii hat. Wenn der Weißkohl in einem Ort
den Höchstpreis bnn 5 pro Pfund hat und dicht daneben an einem
anderen Ort ohne Höchstpreis für 15 4 verkauft wird, so ist daS auch
LebenSmitlelwucher, gegen ben die Polizei borgehen muß. (Sehr richlig l
b. b. Soz.) Tie Herren mögen nur mal an Wochentagen über bie Märkte
gehen und ben Unwillen ber Frauen über diese Wirtschaft hören! Ter
deutsche Landwirtschaftsrat hat iür Weißkohl und Rotkohl Preise enipfohlen,
die biet mal jo hoch sind als die Preise im Frieden. Wollen Sie etwa be-
haupten, daß die ProbuktionSkofleii der Gemüsebauern sich seitdem um das
Vierfache erhöht Haden? Dabei find die dort empfohlenen Prei e inso-
fern niedrig gegenüber denen, die die Konsumenten tatsächlich bejahten
müssen. Auf beut Kartoffetmarkt setzt jetzt hier baSfelbe Versteckspiel
ein wie im porigen Jahre. (Zuruf rewtS: Mai>nahmen der Regierung!)
Wenn die Regierung unteren Anregungen gefolgt märe, wären bie jetzigen
Mißstände nicht eingcirelen. Aber eS liegt doch fein Grund bor, nun
durchaus auf dem »erfahrenen Wege fortzufahren, statt mit energischem
'Jliicf in bie richtige Fädrte einzulenktn. Herr Roesicke meint nun, man
könne bie Produktionskosten nicht für die einzelnen Produkte berechnen.
Tie Herren gehen eben jetzt nicht mehr gern aus die Berechnung der
Prodiiktionskosten ein, weil das Lllißberhältnis zu den Preisen zu
offensichtlich ist. Herr Roesicke nennt daS eine Spielerei. Aber
Don landwirtschaftlichen Interessenberdäiiden und auch in ber
„Deutschen Tageszeitung" wurde diese „Spielerei" noch vor kurzem
geübt. (Hört! hört! bet bett Sozialdemokraten.) Der LcmbwirtschaitS-
niiuisxer hat eine Beschlagnahme ber Kartoffeln heute wieder für
nicht möglich erklärt. Gleichwohl ist jedoch durch eine BundeSratS-
Derorbnung angeordnet worden und ber ©ouDerneur bon Warschau
liat gleichfalls bie Kartoffelbeschlagnahme ungeordnet und auch durch-
geführt. Warum soll es auch unmöglich fein, bei einer Ernte bon
50 Millionen den notwendigen Bedarf für die menschliche Er-
nährung bor allem in ben Großstädten und den Jndustrieorien
sicherziistellen, zumal in der heutigen Zeit, wo man sagen sann,
datz in diesem Kriege technisch überhaupt nichts unmöglich ist.
Bet gutem Willen und der »öligen Energie lassen sich zweifel-
los die Maßnahmen treffen, um bie Ernährung des Volkes ficher-
zustelleu. Run wirb gesagt: geht man bei ben Kartoffeln energisch
vor, jo gefährdet man die Ernährung des Viehs. Nun, wenn ich bor
bicier Alternative stehe, dann geht mir bie Ernährung des Volkes doch bor.
(Zurufe rechts.) ES müssen jetzt BliUionen ohne Butter und Fleisch
led.it und sind sehr froh, wenn sie nur Kartoffeln haben. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Aber Sie (nach rechts) können sich
das offenbar nicht boisteUeii, daß man ohne Butler und Fleisch
leben kann.

Herr D. Schorlemer hat baun wieder behauptet, unsere agrarische
Wirtschaftspolitik hat sich in diesem Kriege wohl bewährt, man kann
aber auch entgegengesetzt Ichlieben: wir hätten auS berschiedenen neu»
traten Ländern viel besser Lcbensmittel bekouinten, wenn nicht borher
diese Zoll- und AbfperrungSpolitik gewesen wäre. (Sehr wahr! b. b. Soz.)

Also die Ernährung beS Volkes muß unter allen Umständen sicher-
gestellt werden, und zwar zu erschwinglichen Preisen. Der Vergleich
mit dem Auslande hinkt. England ist mit seiner Preisgestaltung beut
Ausland abhängig, wir aber erzeugen fast alles, was wir gebrauchen,
selbst, und haben eS in der Hand, unsere Preisgestaltuiig so auS-
znbauen, daß sie der Kaufkraft des Volkes entspricht. Die Slegduitg
bars nicht beim Konsum stehen bleiben, eS muß auch energisch in die
Produktionsverhältnisse eingegriffen werden. Auch hier muß ein Zwang
ansgeübt werden. Herr Roesicke meinte, wir seien sonst gegen den
ArbeitSzwang. Nun, wir erstreben eine Gesellschaftsordnung, wo kein
Mensch als Nutznießer ber Arbeit eines anderen austritt, und barauS
ergibt sich der Zwang zur Arbeit für jeden Menschen ganz bon selbst.
(Schr wahr I bei den Sozialdemokralen.) Wir wenden uns nur da-
gegen, daß man die Arbeiter zwingt, für andere zu arbeiten. (Sehr
richtig! b. d. Sozialdemokraten.) Wenn eS gilt, daS Volk mit Lebens-
mitteln z>t versorgen, müssen alle Rücksichten auf daS Versügnngsrecht
d.S Privatunternehmers schweigen. Herr Roesicke meinte, wir haben
kein Interesse daran, mit einem ausgehungerten Bauernstand in den Frieden
zti gehen. Nun, diese Gefahr liegt nicht vor. Im übrigen bilden die leid-
ständigen landwirtschaftttchen Betriebe mit 10 pZt. des Volkes, und ich
richte an ihn bie Gegenfrage: hat Deutschland ein Interesse daran, daß
wir mit einem ausgehungerten Arbeiter- und Mittelstand — das sind
W pZt. des Volkes — in den Frieden hineingehen? (Sehr gut! b. d, Soz,)
Wollen Sie das nicht, bann müssen Sie für diese 90 pZt. des
Volkes die EtnährungSverhältnisse erträglich gestalten. ES muß
ganze Arbeit gemacht werden, eS müssen einheitliche Richtlinien aus»
gearbeitet und nach ihnen muß im Interesse der Allgemeinheit ohne
Rncksichl auf besondere Berussinteressen energisch gehandelt werden.
(Lebh. Beifall bei ben Soz.)

Gicöbcrts (Z.): Für die Zukunft ist die rechtzeitige Vorbereitung
eines wirtschaftlichen KriegSplans nötig, eben o die Auswahl ge-
wisser Beamter nicht nur nach ihren juristischen und berwallungs-
tcchiiischen, fonbern auch nach ihren bolkswirtschaftticheu Kenntnissen.
Wenn im Westen Eßkartoffeln verfüttert wurden, so wäre das streng zu
ahnden, aber eS dürften in der Hanptiache nur Kartoffeln verfüttert
worden sein, die zur Menschenualirung nicht verwendbar waren.
Wir alle danken unserer landwirtschaftlichen Bevölkerung für ihre ge-
waltigen Leistungen, wir bewundern ben Heldenmut der ostpreußischen
Bäuerinnen, die noch im Geschützoonner den Acker bestellten. Denken
wir nur daran, wie wir unsere Kriegswirtschaft Weiler auf der Höhe
hallen. Man sollte mit den Bauern Verträge auf Anbau gewisser
fiartoffelmengcn abschließeii unter Zusicherung auskömmlicher Preise.
Tic Versorgung der Städte mutz der Spekulation entzogen und unser
Volk mit dem GemeinfchaflSgebanken erfüllt werben.

Krcth (K.): TaS Volk muß zu erschwinglichen Preisen ernährt
werben; ist daS nicht möglich, so müssen öffentliche Mittel zur Ver-
fügung gestellt werben. Höher als alles aber steht bie Erhaltung
einer Stimmung, bie tinS alle biirchhalten laßt bis zu einem siegreichen
Frieden, bei dem baS beuttoe Volk bestehen kann. (Beifall ) Das
wollen auch die deutschen Arbeiter, selbst wenn ihre angeblichen Ver-
treter anders sprechen, Wir leben in einer belagerten Festung, daher
die Teuerung. Tie deutschen Landwirte stehen zu hoch, als daß ich
sie zu verteidigen brauchte. Wo scharf geschossen wird, tritt ber Geld-
standpunkt zurück. Wer daS nicht glaubt, Dem rate ich, dorthin zu
gehen. Von dem Einfluß der Agrarier auf die Negierung habe ich nichts
gemerkt; wir würden die en Einfluß für außerordentlich segensreich
halten. Die Belgier befommen eine höhere Brotration als wir. Erst
kommen wir und dann die besetzten Gebiete. Daß ist lein Barbarentum.
(Zitst.) Ich habe draußen Parteffreilnde der Herren Braun uno Hoier
gesprochen, sie sprechen anders als bie Herren hier im Hause. Herrn
Hoffs volkswirtschaftliche Betrachtungen waren mir ganz neu, obwohl ich
mich ichon 80 Jahre mit diesen Dingen beschäftige. iZiir. links iMancher
lernt'S nie! Gr. Heitert.) Nach Herrn Hoff sieht Dr. Rösicke nicht auf einer

hohen Warte. Wenn Herr Hoff da schon steht dann ist doch iür nie-
mand mehr Platz. (Stürm Heilerk.) WaS die Landwirte jetzt mehr ver-
bienen, wird später durch Minbercinnabmen und Mehrausgaben drauf-
gehen. In die Psychologie der Kartoffel sind nur wenige Redner ein«
gedrungen (Htkt.). Wenn Herr Hofer jetzt einen Zentner Kartoffeln für
jH. 1,20 Herstellen sann, so sollte dieses Geheimnis sofort zugunsten
beS Reiches beschlagnahmt werben. (Heiterkeit.) Bliebe die
Aeußerung beS Abgeorbneten Braun von einer Stimmung, die sage,
ber eine Feinb stehe braußen der Front gegenüber, ber anbere beute
hier baS Volk auS, unwibersprochm, eS könnte ba» zu einer
gefährlichen Flaumacherei führen. (Sehr richtig!) Die Butter
muß richtig verteilt werden, bie Wohlhabenden müssen durch
freiwillige Beschränkung mit gutem Beispiel vorangehen. Freilich
wollen manche Kreise auf LuxuS und Wohlleben, die iii_ diese ernste
Zeit nicht passen, verzichten. DaS muß bie ärmeren Schichten ver-
stimmen. Ader wir wollen nicht wehklagen, sondern uuS die freudige
Zuversicht auf ben Sieg ber beutfdien Waffen erhalten. (Beifall rechiS.).

Ein Schlußantrag wirb angenommen. ES folgen persönliche Be-
mer hingen.

Hoff (Dpt.) erklärt, daß er Weber die gänzliche Aufhebung ber
Zölle geörtert, noch einseitig nur Stonfumentenintcreffcn vertreten habe.

Hoscr (SD.): Ter Abg. Krcth hat die Behauptung anfgefieUt,
ich hätte mich gestern gegen die Errichtung der Universität in Warschau
ausgesprochen. DaS habe ich natürlich nicht getan. Ich habe mir
auSgeführt, daß matt erst den größten Hunger des Volkes stillen müsse.
Erst wenn der leibliche NahrungSbedars gedeckt ist, sei der Boden für
die Ausnahme der Geisteskost vorbereitet, Abg. Dr. Sloesicke bat
gestern in seiner Nebe behauptet, ich hätte ge agt, man müsse bie
Bauern mit ber Peitsche auf ben Acker zur Produktion treiben. Ich
habe die e Aeußerung nicht getan. Vielmehr sagte ein Mitglied der
Rechten in bet Kommission, wenn bie von mir vorgeschlagenen Maß-
nahmen burchgesübrt würden, bann könnte man bie Bauern boch nicht
mit ber Peitiche auf ben Sieter zur Produktion zwingen. Mir und meinen
Freunden liegt die Anwendung ber Peitsche selbstverflänblich sehr viel
lernet alB ben Mitgliebern bet Rechten beS HaufeS, benn bie Zeit
liegt noch nicht lange zurück, als unter ber Hertschait ber Leibeigen-
schaft bie fomcrbatiBcn Rittergutsbesitzer die Peitsche über bett Bauern»
rücken schwangen. (Seht wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Dr. fUocfidc (K.): In bet Kommission war von anberet
Seite, nicht von uuS, gesagt worden, datz man bie Bauern nicht
mit bet Peitsche zur Arbeit zwingen könne. Darauf bemerkte
Herr Hofer: warum benn nicht, man zwingt doch auch Tausende
von Soldaten zum Heeresdienst. Dagegen habe ich mich in meiner
Rebe gemenbet.

ES folgt die Abstimmung übet die vorliegenden Anträge und
Refolutianen: Angenommen werden die Anträge der Kommission
auf Sicherstellung ber Versorgung des Volkes mit Speisekat-
toffeln. Dte Forderung nach Ausnahmepreisen für feine Speise-
kartoffeln wird gegen dte Linke angenommen. Angenommen wird

weiter bet Antrag v. Campe (NL.), nötigenfalls Katwffelbestände
zu enteignen. Der ZentrumSantrag, datz die Kartoffelhöchstpreise
bis zum Frühjahr überhaupt nicht und später nur um einen dem
Schwund entsprechenden Betrag erhöht werden dürfen, findet
gegen die Rechte Annahme. Das Haus stimmt den KommisjionS-
anträgen auf ausreichende Gemüse- und Fleischversorgung deS
Volkes zu, ebenso einem Antrag v. Campe, wonach die Produ-
zenten, Gemeinden, die Fleischet und der Handel auch im Vor»
nand der Viehhandlungsvetbände bertreten sein sollen, und zwar
soll bie Berufung auf Antrag v. Pappenheim (K.) „tunlichst bald"
erfolgen. — Angenommen wird ein fortschrittlicher Antrag auf
wirksamere Sicherung deS Brotgetreides gegen SSerfütterung
unter tunlichster Erhöhung dcc Brotration; gegen bie Fortschritt-
ler und Sozialdemokraten wird ein fortschrittlicher Antrag ab ge-
lehnt, der Vorlegung einer Uebersicht über den Abschutz von Wild
unb bie Beseitigung beS Wilbichabcns verlangt; bagcgen werden
die Kommissionsanträge hierzu, sowie aus Erletchtetiing der Liefe-
rung von Düngemitteln an die Landwirte und auf Sicherung der
Bestellung und Erntearbeit sowie auf erhöhte Berücksichtigung der
mittleren und kleineren Mühlen angenommen. Der KornmissronS-
antrag auf rückwirkende Erhöhung deS HaferpreifeS wirb gegen
die Linke zum Befchlutz erhoben. Die übrigen Resolutionen der
Kommission (Staats- unb Reichszuschüsse an bie Gemeinbe zur Ab-
gabe von Nahrungsmitteln, bereu Preis nicht verbilligt werden kann,
an die minderbemittelte Bevölkerung, Verteilung der Fullcrmitiel
und Beförderung von Dünge- und Futtermitteln auf ben Eisen-
bahnen) werden angenommen.

Damit ist die Beratung ber Ernährungsfragen erledigt.
Nächste Sitzung: Freitag 11 Uhr (Beratung der KommifsionS-

bcrichtes über bie Lage ber Industrie unb beS HanbelS).
Schluß: öi Uhr.

Tages-Sencht.

Donnerstag, den 17. Februar.

Hamburg.

Der LevesSmMelverkauf durch das Bewerkschastskartell.

Noch immer läßt die Organisation der DolkSernährung auf ver-

schiedenen Einzelgebieten zu wünschen. Dor allem ist eS bie Kartoffel-

Versorgung, bie im argen liegt Der Hamburger Staat gibt ja auS

seinen Vorräten eine nicht unbeträchtliche Menge regelmäßig ab. Aber
nur an Großhäubler. Denen werben zwar bie Preise vorgeschrieben,

eS ist leider aber nicht borgeforgt, daß sie nun auch allen Kleinhändlern

von ihren Bezügen weitergeben. Darum haben wir bie höchst be-

dauerliche Tatsache, daß viele Kleinhändler ohne Kartoffeln sind und

sehr zahlreiche Verbraucher, und gerade starke Verbraucher auS dm
Kreisen der Minderbemittelten, eine wahre Jagd nach Kartoffeln anstellen

müssen, die nicht selten auch noch absolut erfolglos ist.

Angesichts dieser bedauerlichen Verhältnisse ist ei zu begrüßen, daß

daS Gewerkschaftskartell deuinächst höchstwahrscheinlich wieder

in der Lage sein wird, einen größeren Posten KartofseIn an ver-

schiedenen Stellen zum Verkauf zu bringen. Steckrüben sind ja

gegenwärtig noch vorrätig, Weißkohl kommt demnächst auch wieder.

Besonders freudig aber wird eS sicherlich von der minberbcmittilten

Bevölkerung begrüßt werden, daß daS Gewerkschaftskartell durch den

in diesem Zusammenhang mehrfach erwähnten Hamburger Großkauf-

mat'N, der auch die übrigen oben genannten Waren beschafft, demnächst

wieder in die Lage versetzt werden wird, einen größeren Posten nor-

wegischer Salzheringe, bie in voriger Woche einen so reifjenben Absatz

fanben, zu verkaufen. Alles Nähere darüber wird im „Echo" noch

bekannt gemacht werden.

Störnilsien im Ferusprech- und Telcgrammverkchr.

Tas Fernsprechamt gibt besannt: Infolge des SturmeS sind
zahlreiche Fernfpiechlcitungen nach allen Richtungen gestört. Ver-
zögerungen in der Abwicklung der Ferngespräche werden sich nicht
Dctnieibcu lassen.

DaS hiesige Haupttelegraphenamt gibt bekannt: Infolge des hef-
tigen SturmeS sind bie telegraphischen Serbinbungen des hiesigen
Telegraphenamts nach Holland, dem Rheinland, Sübbeiitidjlanb,
Bayern, der Schweiz, Oesterreich - Ungarn. Ost- und Westpreuben,
Dänemark unb Schweden unterbrochen. Tie Telegramme nach diesen
Gebieten werden große Verzögerungen erleiden. Auch ist bet Tele-
gramniverkehr nach bem übrigen Teutschlanb wegen des Unwetters
Verzögerungen unterworfen.

Hafen und Schiffahrt.

Die Strrvinflut.

Mittwoch tiachiuittag wurde von der Seewarte bekannt gegeben,
baß ein Sturm ans nordwestlicher Richtung drohe, und bald daraus
setzte benn auch ber Sturm mit einer Heftigkeit ein, wie wir sie
lange nicht erlebt haben. Tie ersten Vorboten des SturmeS trafen
gegen 9 Uhr abends ein, und von ben Bastionen Stintfang und
Stabtbeitb erfolgten kurz bintereinanber zweimal brei WarnungS-
fchüffe, ein Zeichen, daß bet Waffetstanb in Cuxhaven bereits auf
13 Fuß über 'Null gestiegen fei. Um 9| Ubr erfolgten breimal brei
unb um 111 Ubr roieberum brei WarnungSschüffe.

Tie KeUetdewohuer unb Ge chöflSleuie waten also rechtzeitig ge-
warnt, zu bergen, WaS zu bergen sei. — Bei der vorigen Stuimflut
war nicht genügend gewarnt worden unb bie Geschäftsleute, bie Waren
im Keller lagern hatten, waten sehr überrascht, alS ein so höbet
Waffetstanb eintrat. — Tas Wasser stieg seht schnell auf unb erreichte
um 4 Uhr 10 Min. den Höchststand von l 7 F u ß 8 Z o 11. Die
Löschplätze am St. Pauli Markt, Vor fetzen, Kajen,
Dovenfleet, Stadtdeich usw. waren alle überschwemmt
und bilbetev einen großen See. Keine einzige Btücke war mit Fahr-
zeugen zu passieren, ba baS Wasser fast dis unter der Btückendecke
staub. Tie meisten Ke 11er in ber Hafengegend, alS Vor-
sitzen, Neucrweg, Stubbenbnf, Kajen usw., waren alle unter Wasser
gesetzt. Tie Feuerwehr hatte recht viel zu tun und konnte nicht allen
Ansprüchen, bie Keller leer zu pumpen, gerecht werden.

Im Hasen selbst ist an den dort gut festliegenden Schiffen
nicht Diel Havarie votgekommen. aber viele kleinere Fahrzeuge sind
von ihren Befestiguiigen losgetiffen. inS Treiben gekouimen unb
mürben ein Spiel von Wind unb Wellen. Eine Anzahl Schuten die
im Reiherstieg festlagen, der Ewerführcrfirma W. Kriemelbetg gehörig,
find inS Treiben gekommen und gegen bie Rethersiiegschsiuse getrieben.
Tie Firma wurde telephonisch bciiachrichtigt, worauf sie schnell einen ihrer
Schleppdampfer nach bet Stelle schickte Tie Schuten konnten geborgen
werben, bevor sie größere Schäden anriefjien konnten. Tie Schute 8736
geriet unter bet 'Brückenbecke bet Lohsebrücke fest. Hier pumpte bet
Z»g 1 ber Feuerwehr bie Schute voll Wasser, wobutch die Brücke
gerettet wurde.

A m j e n ) e i t i g c n Ufer sind viele Weiden unter Wasser gesetzt.
I» ?l 11 c n io ä r b e r erreichte bie Sturmflut nicht bie Höhe ber

lebten, sie blieb etwa 15 bis 20 Zentimeter Darunter, boch blieben von
Mittwoch bis Donnerstag morgen bie Außendeichsbewohnet sämtlich
auf ben Beinen, um ihr Vieh zu bergen. Dte Landungsbrücke
ftanb unter Wasser; auch in Moorburg war bieS ber Fall.

Auch auf bet A l st e r waren burch ben hohen Wasserstanb eine

Anzahl Brückenstege überschwemmt, ba durch bie Alsterjchteufe fein
SJasfcr abgelaffen werben sonnte und Schnee und Regenfälle bie
Alster hoch an gefüllt hatten. Jinolgebefsin ist auch im Altenwallfleet
eine mit Lieinkohien belabette Schute bet Firma Poffehl voll Wasser
gelaufen unb gesunken.

In Altona

finb vielfach die Keller in ben niebrig gelegenen Straßen in ber
Nähe des Fifchinarkte 8 voll Waffct gelaufen, so baß bie
Feuerwehr mit allen verfügbaren Spritzen erscheinen mußte, um

Kriegsdeprschen.

vie öefinrtive Note Deutschlands in Ser Lusitania-

frage überreicht.

WTB. Washington, 17. Februar. Reuter meldet: Graf

Bernstorff übergab gestern Lansing das letzte Konzept der definitiven

Note Deutschlands über die Lusitaniafrage. Darin find die Abände-

rungen des Texte» enthalten, die von der amerikanischen Regierung

vorgeschlagm sind unb eine Kbänberung der deutschen Regierung.

Cin angeblicher inoffizieller Seschluß des

Washingtoner Kabinetts.

WTB. Amsterdam, 17. Februar. Ein hiesiges Blatt gibt

folgende Meldung deS Washingtoner .TimeS"-Korrespoi>benten wieder:

Wie zu erwarten ist, weigert sich die Regierung der Vereinigten

Staaten, Deutschlands Plan, bewaffnete Handelsschiffe ohne Warnung

zu versenken, gutzuheißen. Nach der gestrigen Beratung deS

Kabinetts wurde inoffiziell folgender Beschluß veröffentlicht:

Obwohl die Negierung bei ihrer Ansicht bleibt,

daß Handelsschiffe nicht bewaffnet werden sollen,

wie in der unosfiziellen Auszeichnung an die Alliierten gesagt wurde,

sieht die Regierung ein, daß eS unmöglich ist, ein inter-

nationales Gesetz ohne die Zustimmung aller

Kriegführenden abzuändern. Man erwartete, daß

Washington nicht von vornherein gegen die Pläne der Mittelmächte

protestieren, sondern erst die Ereigisse abwarten würde.

Mit Ser „flppom* aus Vefiafrika gekommen.

WTB. Berlin, 17. Februar. Nach einer weiteren Mitteilung

deS Kaiserlichen Botschafters in Washington sind in Nord-

amerika mit der „Apvam" noch folgende Deutsche

a u 8 Westafrika angetommen: Oskar Eichelberger, Earl Grimm,

Arthur Pilz (?), Johann Westphal, Hugo Redecker mit seiner Ehefrau

Klara, sämtlich auS Hamburg, ferner Franz Gebser auS

Bremen, Julius Haering aus Stuttgart, Ferdinand Janson mit

seiner Ehefrau, Lisa aus Köln, Rodert Lange auS Gablonz und

Missionar Boehringer mit seiner Ehefrau Klara auS Basel.

Die Zustände im Hafen von Le Havre.

WTB. Pariö, 17. Februar. Im „Echo de Paris" entwirft
Vietor Cambon ein Bild von den geradezu hoffnungslos verfahrenen
Zuständen in dem Hafen Don Le Havre. Die Auihöufung der Wa-en
nimmt täglich einen riesigeren Umfang an. Ter Bericht ber
amtlichen Kommission enthält mehr Hoffnungen als Feststellungen
von Verbesserungen. Vieles entging ben UnterjuchungSkoamuffaren.
Zum Benpiel hütet sie sich wohl, die Zahl Der AuSlader anzugeben,
die infolge ständiger Trunkenheit unbrauchbar sind, ferner Tinge
zu erwähnen, bie baS Publikum nicht wissen bars und daS Par-
lament nicht totsten will. Dafür sollen bie zum Ladegeschätt
verwenbeteu Gefangenen vermehrt werben. Alle Anlegestellen liegen
voller Schiffe, bie mit nervös machenber Langiamkeil ent-
laden werden. Auoere Schiffe warten seit Wochen und Monaten.
Aus bem Kai ist die Anhäufung bet Warenmengen derart, daß
man durch das Durcheinander kaum zu Fuß hindurchkommt. Der
Güterbahnhof, der ebenio überfüllt ist, ist von drei Tagen nur an
zwei für bie Abfertigung geöffnet. Ter entfprecheube Bahnhof
BatignolleS in Paris ist überhaupt ständig geschloffen. Soll man
es für möglich halten, daß die Verwaltung bis vor kurzem nicht
zu wissen schien, daß zwischen Le Havre und Paris einen schiffbaren
Fuß gab? Da aber fehlen wieder die Schiffer und Heizer. Der
Waggonmangel ist nicht weniger trostlos. Dazu ist die Krise nicht
etwa vorübergehend. Sic wird vielmehr chronisch weiden. Warum
sorgte man nicht für Le Havre, wie Teunchland für Hamburg?
Nachdem Cambon die Schuld an den Wißständcn dem französiichen
BmeaukratiSmuS zugeschrieben hat, ruft er nach der starken Hand.

Italieas Kälte gegen öelglen.

WTB. Bern, 17. Februar. Ter „Seeolo" fragt in einer

Korrespondenz auS Rom, warum bie italienische Regierung ber Er-

klärung Englands, Frankreichs unb Rußlands bei bem belgischen

Könige nicht ihre ausdrückliche Zustimmung erteilte. Wenn man

ben amtlichen Wortlaut richtig beachte, müsse man schließen, baß

Italien seine Zustimmung nicht gab, fonbern
nur bem Akte ber Vertreter SnglanbS, Frankreichs und Rußlands

sich nicht widersetzte. Wenn dies auch nicht Böswilligkeit

sei, so sei eS doch sicherlich Kälte. Anscheinend fei bie Sorge vor»

Hauben, nicht allzusehr an bie brei anderen Mächte gebunden zu er-

scheinen. Auch dürfe man nicht vergeffen, daß in dem Grünbuche

leitens der italienischen Regierung Belgien niemals, häufig

aber Serbien erwähnt fei.

Vie Montenegriner auf Ser Suche nach Sem ZrieSen

unS nach Sem König.

WTB. Wien, 17. Februar. TaS Wiener N. unb K. Telegraphen-

unb Korresponbenz» Bureau meldet: Am 2. Februar sprach der

montenegrinische Bevollmächtigte, ber Minister

Jovo Popovio, in Begleitung bcS Generalsekretärs im montene-
grinischen Ministerium beS Aeußern, Ramadauovic, bei bem

Vertreter deS Ministerium beS Aeußern in Cetinje mit der Bitte vor,

er möchte eilten von bem montenegrinischen Ministerpräsidenten ad

interim, bem Iustizminister Marko Radulovic, gezeichneten Ver-

trag gn den König NicolauS zur weiteren Besör-

b e r u n g überuehmen. In bem erwähnten Schriftstück baten

bie montenegrinischen Minister den König unter Berufung barauf,

daß unsere Delegierten zur Stelle seien, um die vom Könige

selbst erbetenen Friedensverhandlungen zu be-

ginnet, seine Unterhändler unverzüglich er-

nennen unb sie bevollmächtigen z u wollen.

Da die montenegrinischen Mintsher tatsächlich leine Möglichkeit be- Hierzu eine Beilage.
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Den Mitgliedern die traurige
Mitteilung, daß unser Kollege,
der Klempner

Fritz Lockmann 8

gestorben ist.

ß

Ehre seinem Andenken! SB

Tie Beerdigung findet am
Sonntag, 20. Februar, vormit-
tags 10t Uhr, vom Barmbeckcr
Krankenhause au» statt.

Um rege Beteiligung bei den Qj
Beerdigungen ersucht

Tie OrtSverwaUuag. 9

Ltlltsiher

RckÜttbeiter-Ltthu-.

DerwaltAnoSstelle Hamburg

Den Mitgliedern die traurige
Mitteilung, daß unser Kollege,
der Former

August Hahn

gestorben ist.

Ehre seinem Andenkenl

Die Beerdigung findet am
Sonnabend, 19. Februar, nach-
mittags 3 Uhr, von Kapelle 8,
OhlSdorf, statt.

TodeS-Anzeige.

Berfp Stet.'

Ten Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser Kollege, der
Kutscher

Hinr. Babener

am 13. Februar gestorben ist.

Ehre seinem Andenkenl

Beerdigung hat bereits Batt«
gefunden.

Die Orfövcrwaltuug.

taportarttr-Haiii

$ Sektion Transportarbeiter.

MMraMer Verein

liir des I. Bamberger Wah kreis.

5. Distrikt, 28. Bezirk.

TodeS-Anzeige.

E Den Eenosten zur Mitteilung,
ft daß der Genosse

3 H. Brockmann

auf dem Schlachtselde gefallen ist.

Ehre seinem Andenkenl

Die Distriktsleitung.

SWSSSMMSSSSWSSW
"UM.'- S-' v

Infolge schwerer Krankheit ver»
y starb unter lieber Sohn u. Bruder,
8 der Landsturmmann

5 Karl Honemann
8 im Reserve-Lazarett 2.

r« Tief betrauert von seinen Eltern
C. Winkler u. Fran,

verw. tionemaun,
Geschwistern u. Verwandten.

j,/ Die Beerdigung findet Freitag,
ej 18. Februar, 3 Uhr, von Kapelle 5 ■

in OhlSdorf statt.

WJLMKaewj I HUI I IMMSli iW

I Danksagung.

Für erwiesme Teilnahme und
reiche Kranzspende bet der Beerdi-
gung meiner lieben Frau, unserer
lieben Mutter, Schwieger- und
Großmutter

Friederieka Bade

sagen vir allen Verwandten,
Freunden und Bekannten, dem
Sparklub »Einigkeit" von 1902,
dem Verein Hamburger Gastwirte
von 1871. sowie dem Herrn Pastor
Panli für die trostreichen Worte am
Large unseren herzlichsten Dank.

J. C. Bade

und Familie.

Danksagung.

Für die innige, stille Teilnahme bei
dem Ableben meiner teuren Gattin,
meiner Kinder lieben Blutter, unserer
lieben Tochter

Wilhelmine Hoffmann, geb. Plagmann,
sagen hiermit allen Freunden und Be-
kannten, sowie Herrn Kainbach für
die schönen Trostworte am Grade, Herrn
P. Beck für die gute, nette Ausstattung,
dem 8. Wahlkreis, Distrikt Hamm, Horn,
Borgseide, für die Aufmerksamkeit
unseren besten Dank.

II. Hoffmann.

W. Plagmann und Frau.

johneS, traf uns abermals der
harte Schlag, am 15. Februar,
abends Uhr, meiner Kinder
treu sorgende Mutter, meine liebe
Frau

Noch trauernd um den Verlust L
meiner lieben Schwiegertochter S
und meines lieben, gutcnSchwieger-

Anna Selpien,
geb. Matthiessen,

im Alter von 68 Jahren 8 Mo-
natcn durch den Tod zu verlieren.

Die trauernden Hinterbliebenen FJ
Theodor Selpien

nebst Kindern, Enkeln und r
Schwiegereltern.

Kampstraße 9, I., St. Pauli. $

Die Beerdigung findet am p
Montag 21 Februar,nachmittags r.
3 Uhr, von Kapelle 3 nt Ohls- K
dorf statt. Ä

Bezugsquellen-Verzeichnis
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R. Lindner, Delikat, u. Kolonialw.
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L. Troll. Schlachterei.
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^vermietungenxE
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Zu Perm.: Düsternstrahe 31/33.
Billige, Helle Wcrkstellen von AL. 275
an; passend für Mechaniker, Maler,
Tapezierer re. Vorkommende Arbeiten
in mehreren Grundstücken können über-
nommen werden. Näheres daselbst und

Gruppe 6, 1438.

Sos. GeschöstökcUcr, flachcingch.,m. schön. Wohn., paff, für Schuh,
machcr, AL 420. Scheideweg 45.

KtLckeustraste 59 ist ein Paru im
* VorderhS., enlh. 3 große Zimmer,

Keller u. Hosplatz, GoS u. Zubeh., alles
hell u. freund!., für M. 300 zu vermieten.

Borstelmannsweg 111 fof. od. fp.
neue 2- u. 3-Zim.-Wohn. mit Balk., weite
Aussicht, AL 250 bis 280, zu vermieten.

Marckmannstr. 162
(zwischen Zollvereins- und Nothendurg-
straße) eine auenal mswei'e

8- resp. 3 - Zimmer - Wohnung,
Hochparterre, neu dekoriert, per loiort
oder April zu vermieten.

Zn Perm. a. gl. ob. fp. 2-Z. u. Kuche-
Wohn. A 280—270, elcktr. Trcpvenbel.

Gr. Brunnensir. 44, J. l., Aliona.

Hamburger Stadt-Theater.

Frtitag, 18. Februar, Anfang 8 Uhr:
HoffmannS Erzählungen.

Phantastisch« Oper in 3 Akten, einem
Vor- u. Nachspiel von IulcS Barbier.

Musik von Jacqu S Offenbach.
Frl. Ader, Fr. Scheffler, Frl. Leh-

mann, Frll Jung, Hr, Ziegler, Hr. Loh-
fing, Hr Kreuder, Hr. Buers.

Mittlere Opern-Preise.
Militärverfonen in Uniform zahlen

zu dieser Vorstellung aus allen Plötzen
halbe Preise an der Abendkasse
deS Stadl-TheaterS.

Ende nach I0j Uhr.

Sonnabend, 19. Februar, Ans. 8 Uhr:
Mignon.

Fr. Puritz-Schumann, Fr. Winternitz-
Torda, Hr. Ziegler, Hr. Kipnis.

Mittlere Lpern-Pretse.

Sonntag, 20. Februar, nachm, 2^ Uhr:
Vaierliitidischcs Konzert

zum Besten der Hinterbliebenen der Ge-
fallenen der Reserve - Jnfmuern!-Regi-

menter 76 UNd 216.
Abends 7 Uhr:

Ricnzi.
Große Oper in 5 Akten v. R. Wagner.

Mittlere Lperu-Preife.

Montag, 21. Februar, Anfang 8 Uhr:
Rigoletto.

Oper in 4 Akten von Verdi.
Mittlere Opern-Preise.

Freitag, 18. Februar, Anfang 8 Uhr:

Paul und Paula.
Lustspiel in 1 Akt v. Herbert Eulenberg.

Hr. Leudesdorff, Frl. Gast.
Hierauf:

St. AMIIS MkNlMk.
Schwant m 3 Autj. V. Erich Schlailjer.

Hr. Möller, Frl. Gast, Frl. Platt,
Hr. Grill, Hr. Werner, Hr. Steiner,
Hr. Andresen Hr. Lubahn, Hr. Farecht,
Hr.Gotthardt.Frl.Ehn,Hr.Dr.Wikmann,

Gewöhnliche Preise der Plätze.
Ende gegen 10$ Uhr.

Sonnabend, 19. Februar, Ans. 8 Uhr:

kic berühmte Frau.

Sonntag, 20. Februar,
MiltagSvoistellung, Anfang 12 Uhr:

®o öle MMen oiftea.
Preise von 85 /ij dis Jt. 1.

Nachmittags 3t Uhr:
Bei ganz kleinen Preisen:

Sie MzeWWW.
Adcnds 7j Uhr:

Bei aufgehobenem Abonnem.:

Will und Wiebke,
Lustspiel in 4 Akten von Fedor

von Zabeltitz.

V.

.Loebers

$rurt und Verlag. yiimbuipei Vuchoruckerel
uiD Verlaggaustall Auer St öo. In Hamdur»

II nerreicht
Delikat

liitterlikiir ,,<»<• iniMcht er“.

i&acihi -Theater

Henny Perlen.
Dis grosse Schweigen. Das ewige Fcner,

Februar 1916.

Die

moderne

Eva

Operette in 3 Akten.
Musik von Max Wintsrfeidt

(Jean Gilbert).
Vorher

die Spezialitäten

....Therese Renz,Sportakt.
Anfang: Wochentags 7t, Sonnt. 5 Chr.

Vorverk.: Käse, Alsterarknden,
Wichers, Sieindamm, Flora-Th.

HANSATHEATER

Die grossen

Spezialitäten
mit Ludwig .Herten»

in seiner Humoreske als
herrschaftlicher Iliener.

Anfang 8 Uhr. Ende 10 5 °ühr.

FLOR 4.
I

Dir.: Siegfried Simon.

8 Statt Karten:Auguste Lehmann

| Manndns Strunck ;
£ Verlobte.

> Hamberg, den 18. Febnur 1916. 'j

TodcS-Anzeige.
Nach langem, sthwerem Leiden starb

am 15. Februar unser innigst geliebter
«ohn und Bruder

Fritz Lockmann

im blühenden Alter von 21 Jahren.
In tiefer Trauer die Eltern und

Geschwister: Fritz Lockmann u. Frau,
Heinr. lockir.ani! u. Braut, Luise Lotkraann.

Beerdigung: Sonntag, 20. Februar,
morgens loi Uhr, vom Krankenhaus
Barmbeck aus.

H Hiermit allen Freunden und
S Verwandten die traurige Nach-
H richt, daß mein Sohn, der
s Musketier

| Hermann Wendland
A im Alter von 22 Jahren am

9. Februar infolge LungenschuffeS
S im Feldlazarett verstorben ist.
& Tief betrauert von

Vater, Geschwistern,
fd Schwägern u. Schwägerin.

WllWe Versteigerung
über versetzte und nicht eingelöstc
Pfänder aus dem Pfandgeschäftc von

JI. Lehmbeck,
Rükkertstrafie Nr. 18,

am Montag, 81.,Februar 1916,
bormittagö 9j Uhr,

6Ii|raitilr.9,ÄÄ.
Es kommen u. a. zum Verkauf:

Sachen aller Art,
darunter: Herren-, Damen- rind
Kindergarderoben, Leid- und Bett-

wäsche,
ferner: 1 Paar goldene Ohrringe,

1 Ring mit Brillanten,
sowie goldene u. silberne Taschen

nhrcn, 6>old- und Silbersachen.
TaS (Ycrichrsvollzieheramt.

B Hypotheken, Erhsrhalten

kauft Selbstkäuier.

Kaiser Wilhelmstr, 15, L

Für das BexugsqueUenverzeichnis ist dis yirma „Centralverlag des BezugsqeeUen-Verxeichnlesea Josef Wiohterioh,Leipzig, Boser.tr. 6" verantwortiioh.

SW me WMmw.
Von der

Deutschen Iugendbnchevsi

find folgende neuen Hefte erschienen:

Nr 111 Herm. g. Koster, Frithjof und Ängeborg.

Der Tegnerschen Dichtung nacherzählt.

Nr. 112 Gerstäcker, Friedr. Das Fort an der Salzfurt.

Nr. 113 Mörike, Gdrmrd. Die Historie

von der schönen Lau.

Nr. 114 Tieck, Ludwig. Die Elfen. Der blonde Eckbert.

Sämtliche übrige« Hefte von Nr. 1—110 sind stets vorrätig.

Preis yro LZeft 10 Vfsiririg.

Knchhandlrmg Auer & Co

Hamburg 36, Fchlandstraste 11.

lLlft«»«»SWNWWWSM

sss spfand-Leih-^ättsee säs
Osterstraste 188, Bachftraste^ 3 a, Mühleukamp 18.

Hoher Vorschuh, auch aus größere Warenposten usw.

Altonaer Stadt-Theater.

Freilag, 18. Februar, Anfang 7j Uhr:
Der Freischütz.

Romantische Oper in 8 Akten
von Friedrich Kind.

Musik von Earl Maria von Weber.
Hr. Oster, Hr. Sommermcyer, Frll

Stemann, Frll Singler. Hr. Stern, Hr.
Suckmann, Hr. Sagen, Hr. Kipnis,
Hr. Schwarz.

Mittler, Preise.
Mllitürp ersönnt in Uniform zahlen

zu dieser Vorstellung aus allen Plätzen
halbe Preise an der Abendkasse deS
Stadt-TheaierS.

Ende nach 10t Uhr.

Sonnabend, 19. Februar, Ans. 8 Uhr:
Der Gatte des Fräuleins.

Mittlere Preise.

Sonntag, 20. Februar, nachm. 2j Uhr:
Als ich noch im Flügclkleide. . .
Ermäßigte Preise. Parkett ^L 1,50.

Abend» 8 Uhr:
Außerhalb deS Abonnements.

Der Gatte des Fräuleins,
Mittlere Preise.

Montag, 21. Februar, Anfang 7| Uhr:
Ein SommeruachtStraum.

Mittlere Preise.

Thalia-Theater.

Montag, 21. Februar, Anfang 8 Uhr;

Sie gatgeifflolttene Sie.
DieuStag, 22. Februar, Anfang 8 Uhr:

Die berühmte Frau.

Dentsches Schauspielhaus
in Hamburg.

Freitag, 18. Februar, abends 8 Uhr:
Zum 85. Male:

Rsrnrevstzslnr.
Schauspiel in vier Aufzügen von Henrik

Ibsen. Deutsch von A. Zinck.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Sonnabend, 19. Febr., abends 8 Uhr:

Ter Weibstcnfel.
Drama in fünf Akten

von Karl Schönherr.
Sonntag, 20. Februar, mittags 18 Uhr:

Zu kleinen Preisen:
30 50 4 75 4, M. 1, 3t. 1,50, 3L2.

Antigone.
Tragbdie von Sophokles.

Nachmittags 3 Uhr:
Zu ermäßigten Preisen:

Alt-Heidelberg.
Schauspiel in fünf Auszügen von

Wilhelm Meper - Förster.
AbendS 8 Uhr:

Zu gewöhnlichen Preisen:

Der Weibstcnfel.
Drama in fünf Akten von

Karl Schönherr.
Montag, 21. Februar, abends Uhr:

Urs Aicms und Str siebe wellen.

Trauerspiel in fünf Awzügen von
Franz Grillparzer.

Dienklag, 22. Februar, abends 8 Uhr:

Die selige Exzellenz.
Lustspiel in drei Akten von Rudolf
PreLbcr nnd Leo Walther Stein.

(Ten Dienstag - Abonnenten steht
das Recht zu, ihre Platzkarten gegen
Jnterimskarten bis Sonnabend, den
19. Februar, nachmittags 2$ Uhr, an
der Tageskasse umzutauschen.)

Voranzeige:

I Sonnabend, 26. Februar:!

Zum Besten der KriegShilfS-ö
kaffe deS Teutschen Bühneii-I

Vereins.

Zum ersten Male: jj

Unter der Wenden Linde.
Ein fröhliches spiel mit Gesang in
drei Allen von Leo Kastner und
Ralph TeSmar. Musik von
Fr. Gellert. In Szene gefetzt

von Walter O. Stahl.

Weitere 21 »Führungen von

Ter Weibstenfcl
TonneiSiag. 24. Februar,
TietiSiag, a9. Februar,

Abends 8 Uhr.

Neues Theater.

Wochentags 8,20 Uhr, Sonntags 8 Uhr.
Freitag, Uraufführung:

Ilm ersr IIsib.

Lebensbild in 3 Akt. von Franz Hoder.

Sonnabend und folgende Tage:
Um ein Weib.

Sonntag, 31 Uhr, kleine Preise:
AdclSmenschcn.

^SchineF^Thesiter.

Freitag, 18. Februar, abends 8J Uhr:

Eva.

Schauspiel in 5 Aufzügen von R. Voß.
Sonnabend: Bahn frei.

Sonntag. 3$ Ubr: 40 und 70
In der EinödSpfarre.

8 Uhr: Eva.

The ater»

Freitag, den 18. Februar:

Hamburger Volks - Oper.
Direktion: Maximilian Morls.

Freitag, 18. Februar, abend« N U6rr
Rigoletto, Oper in 3 Akten von
G. Acrdi.

Sonnabend: Der Barbier von
Sevilla.

Sonntag, 3 Uhr, kleine Preise: Ans
Befehl der Kaiserin. — Abends
74 Uhr: Tannhäuser.

Neues Operetten-Theater.
Wochentags: Parkett ISO /ij.

Freitag, 18. Februar, abends 8 Uhr:
Das Farmermädchcn, Operette
in 3 Akten von G. Jarno.

Sonnabend und Sonntag, 8 Uhr: Der
liebe Pcpi.

Sonntag, 3| Uhr, kleine Preise: DaS
Farmcrmädchen.

Carl Schultze - Theater.

Freitag, 18. Februar, Anfang 8 Uhr:
Nanon.

Sonnabend, 19. Febr., Anfang 8 Uhr:
Ter Zigeunerprimas.

Sonntag, 20. Februar, Anfang 3 Ubr,
kleine Preise: Die geschiedene
Frau. Abends 8 Uhr: Nanon.

Ernst Drucker - Theater.

Freilag. 8| Uhr: Benefiz für Herrn
Fr. Schmidt nnd Fra». Nie da-
gewesener Erfolg! Z. 82. Male: Daö
Mädchen ans dein Nacht-Kaffee.
Die lustigste und spannendste Spitz-
buben- Komödie mit Gesang und
Tanz in 7 Bildern.

Kleine Preise ohne Aufschlag für Lust-
barkeitssteller. Vorverkauf an der
Theaterkasse von 11 bis 2 Uhr,
sowie bei Käse und Wichers.



Die Deutsthen in Uesküb.

llerküb, den 1. Februar ISIS.

Der deutsche Voldat akklimatisiert sich weUer. Tr hat
Litauisch und Vlämisch, Französisch und Polnisch sprechen gelernt.

?!n Belgrad radebrecht er serbisch und in Pirol bulgarisch/ Jetzteginnt er Türkisch »u stammeln — in UeSküb, in VeleS. in
Mazedonien, dt feilscht beim Geldwechsler im Basar, als ob er
auf dem Jahrmarkt zu Hause wäre. t?r dreht sich Zigaretten —
au? dem guten mazedonischen Tabak. Er reitet im alten
Türkensitz auf kleinen Eseln und lenkt seinen Krümperwagen
durch das schreiende Menschengeauirlc auf der alten Ward ar-
brück«, als ob da» alle» selbstverständlich wäre. Wir andern, wir
elenden Tücher und Gucker, wir laufen unruhig und betört durch
die Straßen dieser orientalischen Stadt und stürzen von Staunen
in Staunen: die Deutschen tn Uesküb I — Hamburger Ewer-
führer auf den Wegen Alexanders de» GroßenI — Deutsche
Tauben über Theflalonich (Saloniki) l Aber diese Flieger und
Landsturmmänner und Trainfahrer selber nehmen da» alle» mit
einer bodenlosen Ruhe und Selbstsicherheit hin. Man steht sie
zwischen Griechen und Kutzowallachen unbeirrt ihres Weges ziehen
und sagt sich: sie wandern, wenn Not tut, nach Anatolien und
Bagdad, gegen den Hindukusch und gegen den Ganges.

Schon Ende November, al» der rechte Flügel unserer deutschen
Truppen mit den Verbündeten zusammen im Sandschak Novibazar
einrückte, betraten wir in seiner Hauptstadt die Schwelle des
Orients. Hier in UeSküb sind wir mitten im Orient, in
einem so urwüchsigen, unberührten Orient, wir man ihn tn
Smyrna und Konstanttnop«l heut« kaum noch sieht. Wir lesen
freilich und glauben auch, daß von den 60 000 Einwohnern
UeSkübs über ein Drittel Bulgaren sind. Aber für den deutschen
Soldaten bedeutet Uesküb eine .türkische" Stadt und das erste
Erlebnis des märchenhaft geträumten Orients.

Wie Nisck und LeSkovac, Bristina und Monastir, so liegt auch
Uesküb tn einem langgestreckten Kessel, von den Fluten eines
ab und zu reißenden Stromes aus dem serbisch-mazedonischen
Berglande von Nord nach Süd herausgewaschen. Wenn man am
südlichen Ausgang der Stadt steht, dort, wo heute die verlassenen
Baracken «ineS großen serbischen Krankenlagers verödet abseits
liegen, dann türmt sich vor einem da» Bild dieser nordmaze-
donischen Hauptstadt wahrhaft märchenhaft auf. Im Hinter-
gründe rechts das klotzige Massiv des Kara Dagh. Um seine
dunklen Gipfel spielen heute weiße Wolken — dünn, flüchtig,
wie die weiße Baumwolle, die unten im Türkenviertel der Stadt

von 5knaben und Mädchen mit dem klingenden Bogen geschlagen
wird. An seinem Fuße kriechen die verfallenen Kirchhöfe der
Türkenstadt empor — weite baumlose Stein- und Schäüelstätten.
Im Hintergründe links die weißen Wände des Schar Dagh, die
in ihrem höchsten Grad zur Pyramide des Ljubeten (2500 Meter)
auslaufen. Seine Spitze leuchtet nordwärts bi» ins Amselfeld
hinein. Bis an diesen Berg dehnte sich da» alte Königreich

.Philip» von Mazedonien. Zwischen Kara, Dagh und Schar Dagh
aus enger Erusionsschlucht hervor bricht der Warüar-Fluch,
mäßig breit im ausgedehnten Geröllbett, an welchem schlanke,
blattlose Pavpeln wie Pinien aufwärt» weisen. Und am Fuße
dieser Bergriesen, zu beiden Seiten de» Flußbettes, die Stadt
selber, ein braune» Meer von Dächern, aus dem die weißen
Nadeln der Minaretts hervorschießen. Blendend weiße Moscheen
wechseln mit gelben aus Ziegelstein, prächtig bemalte mit alten
verfallenen, denen das Gras aus allen Poren wächst. Mitten
aus der Stadt — ft« überragend und beherrschend — steigt der
Felsen der Zitadelle auf. Er trägt Kasernen mit roten Dächern,
ein neue» Hospital und einen alten Konak. An seinem Nordhang
kleben die Straßen und Häuser de» Großen Markte». Mitten
in dem Weiß und Grau de» Türkenviertels steht ein schreiend
roter hoher Turm — dick und massiv, mit einer Haube wie ein
Leuchtturm. Ueber den Wardar spannt sich ein« weiße Bogen-
brücke. So sieht die Stadt heute vom Süden au». Und darüber
ein wolkenloser tiefblauer Himel — endlo» neue Scharen von
krächzenden Dohlen und Elstern — in den Weiden und Pappeln
«in braungrüner Frühlingsschimmer — auf der Nordbahn gegen
Risch und auf der Südbahn gegen Saloni ein Rollen und Pfeifen
hin und her.

In der Stadt merkt man nur an den vielen Soldaten., d f
Krieg ist. UeSküb hat 1914 so wenig wie 1912 gelitten. Da
zogen nach der Schlacht von Kumanowo die Serben kampfi.
die Stadt, diesmal die Bulgaren. Uesküb ist heute noch reich
allen Lebensmitteln. Markt und Läden sind gefüllt wie tu.
Frieden. Die dielen Soldaten essen und trinken und sind gute
Zahler. Bei dem Zusammenströmen deutscher, österreich-ungari-

scher und bulgarischer Münzen machen die zahlreichen Wechsler
ein gute» Geschäft. Knapp und teuer sind heute eigentlich nur

Zucker, auch Tee und Kafsee, besonder» aber Holz. In der
ganzen Umgebung Uesküb» ist kein Wald zu sehen. Von meilen-

weit her schleppen die Eseltreiber zum Dienstag- und Freitag-
markt ihre spärlichen Holzlasten. Für eine solche Last, ine mein
winziges Zimmer für vier Tag« lang dürftig erwärmt, zahle ich
* 10 bi» 12.

Auf der alten Wardarbrücke, deren Grundmauern noch au»
der Zeit de» Serbenzaren Stephan Duschan stammen, wogt vom
Morgen bi» Abend der Strom der Menschen, Wagen und Tiere
hin und her. Hier kann man in warmem Sonnenschein beschaulich
studieren; Soldaten aller verbündeten Staaren, aller Waffen-
gattungen, Einheimische jeder Nation: albanische Arnauten. echte
Türken, christliche und mohammedanische Bulgaren, rumänische
Zinzaren, Griechen, Zigeuner und jenes undefinierbare orienta-
lische Gemisch, das man weiter südwärts Levantiner nennt. (Ein
Haufen von 6 jungen Stiefelputzern kann 6 verschiedene Nationen
vertreten.) Von den Frauen sind nur wenige verschleiert. Die
meisten sind Bulgaren, mit harten Zügen, bunt und überbunt
und nicht unsauber gekleidet. Um dem reichen Kuischenbetrieb
könnte heute selbst Berlin diese Stadt beneiden. Wagen und
Pferde sind zwar nicht eleganter, aber auch nicht seltener al» im
Frieden. Zu Dutzenden stehen sie an den öffentlichen Plätzen auf-
geregt und bieten schreiend ihre Dienste an.

Rechts vom Wardar liegt das europäische Viertel und da»
Viertel der Muhadschir. Mit diesem Namen bezeichnet man die
Türken, die aus den verlorenen Provinzen auswanderten, also
aus Bosnien, Serbien, Albanien, Montenegro. Je mehr Land
die Türkei in Europa verlor, desto zahlreicher wurden sie, desto

Beilage zum Hamburger Echo Nr. -10.

Freitag den 18. Februar 1916.

Rrdüktlon und ExpedMon: Hamburg. Fehlandftrahe 11. — Verantwortlicher Redakteur^ Karl Petersson in Hamburg.

größer ward ihre Not. Besonders nach dem letzten Balkankrieg,
als die serbische Herrschaft zahllose Türken und mohammedanische
Slawen gut Auswanderung trieb, würd« da» Problem, wohin
man mit diesen Mubadschitn sollt«, äußerst drückend. Di« un-
benutzt«, halb eingefallen« Moschee im Muhadschirviertel von
Uesküb ist ein Sinnbild ihrer traurigen Sage.

An orthodoxen Kirchen sieht man nur eine einzige in der
Stadt. Sonst beherrscht brühen ant linsen Wardarufer Moschee
und Minaret das Stadtbild. Aber auch hier int Turkenviertel
zerfällt eine Moschee nach der andern. Gleich unten am Wardar,,
wo auch der Trubel der Basare beginnt, liegt — eingezwängt und
schwer zu erreichen — her wunderschöne Rest einer ehemals präch-
tigen, dreifach gekuppelten Moschee. Dohlen Hausen in ihren zer-
sprungenen Gewölben. Da» Gerippe der flachen rotgelben Ziegel-
steine tritt überall hervor. Mit Stroh und Säcken haben einige
bulgarische Soldaten sich und ihren Tieren hier notdürftig Ourir-
ticr gemacht. In einer andern zerfallenen Moschee ist erbeutete
serbische Munition untergebracht, in einer brüten arbeitet eine
Feldbäckerei; statt der Gebete steigt der warme Dust bulgarischen
Kommißbrote» zum Himmel.

tzandwerkerfleiß und Händlerfaulheit lagern nirgend» so dicht
beieinander wie in einer orientalischen Stadt. Da ist der Seiler
von Sonnenaufgang bis zum letzten Ruf des Muezzin läuft er
in seiner schmalen Werkstatt hin und her (wie ein Raubtier im
Käsig) und wickelt und dreht und spannt! Da ist der Nagel-
schmied. Mit seinem primitiven Werkzeug hämmerr, kneift und
schweißt er ohne Unterlaß, während sein Töchterchen mit den
gehen de» rechten Fußes den Blasebalg zieht. Und daneben fitzt
der Wechsler. Er klappert mit den Münzen. Bor ihm liegen 10-,
50-, 100-Kronenfcheiii«. Er wartet und raucht. Und der Trödler.
Er sitzt vor einer Reihe alter Flaschen, alter Stiefel, und tut
nicht». Er wartet und raucht. Und bann die vielen, die niditS
tun und nicht» haben, sondern nur fitzen, liegen, faulen und rau-
chen und doch leben. Unsere deutschen Arbeiter und Bauern und
Beamten schlendern durch diese fremde Weit, denken an die große
OvdnungSmaschine, in der sie zu Hause werkeln, und in ihre Neu-
gier mischt sich ein tüchtiges Stück Verachtung für diese unter«
gehende Zeit.

Aber diest Welt hatte ihre große Zeit — und auch davon
birgt Uesküb noch manche Erinnerung. Am Ostfuß bet Zitadelle
liegt ein merkwürdiges quadratisches Gebäude mit grünbewach-
senen Kuppeln. Wenn man durch die Straßen und Häuserreihen
pilgert, in die e» eingeklemmt ist, sieht man es nicht. Aber von
jeher Höhe fallen einem die seltsamen bleibeschlagenen Kuppeln
auf, die das Gebäude krönen. ES ist der „Bleihof". Ein mittel-
alterlicher Nest ans der großen Zeit, da diese» Land als Ver-

bindungsstück zwischen Italien, Nordeuropa und dem Orient seine
zweite wirtschaftliche Blüte (nach der Nömerzeit) erlebte. Wie
der „Stahlho f" einst den Hansekaufleuten in London als ge-
schäftlicher Mittelpunkt diente, so der „Dleibof" oder Kur-
schumly Han den Italienern und Ragusanern hier in Uesküb.
Wenn man durch ein Seitengäßchen das dicke Toppclwr des Han

passiert, steht man wie in einer fremden Welt. Durch Mauern,
die zwei Stockwerke hoch sind, abgetrennt von dem Lärm der
Straße, steht man plötzlich in einer klobig konstruierten Alhambra.
In der Mitte «in Brunnen, ringsherum Bogengalerien — eine
Über der andern, lieb* den Bogen die fast verwischten Spuren
einstiger Namen von großen Handelshäusern, die hier ihren
„Stand" hatten. Aber alle» rissig, zerbröckelt, auf dem Boden
Marmorreliefs und halbe Figuren — ein Friedhof, in den von
oben nur der blaue yimniä und ein deutscher Flieger siebt.

UeSküb ist reiner Orient. Wie all diese mohammedanischen
Länder hat es sein Mittelalter zum Teil noch zäh lebendig er-
halten. Und die neue Zeit, die neue Wirtschaft mit ihrem Wagen
und Wanken, liegt hier wie anderswo im Orient fremd und künst-
lich zwischen Tod und Leben. WaS wird ans Uesküb, dieser alten
Battanzentrale der Römer und des Mittelalters? Nie hat das
Schicksal dringender an feine Tore geklopft al» heute, wo feine
Straßen mit fremden Truppen gefüllt sind. Dies« Truppen wer-
den den Balkan, werden Ostrom und Mazedonien einer neuen
Zukunft entgegenführen. Das alte Scupi wird auferstehen. Aber
inbem es aufersteht, wird viele« von dem schönen und bunten
Wirrwarr, von dieser berträumten Unordnung vergehen, die wir

! heute noch in UeSküb und anderwo bewuiidern.
Dr. Adolph Koester, Kriegsberichterstatter.

Parteinachrichten.

AnS den Orqanisationea.

Tie VerttauenSiuäuner des Wahlkreise» Wetzlar-Altenkirchen
beschäftigten sich am Sonntag u. a. auch mit der Haltung der ReichS-
tagsfraktion zu den Kriegskrediten. Nach eingehender sachlicher Aus-
sprache fand eine Resolution einstimmige Annahme, die sich u. a.
mit der Haltung der 2d MinderheitSvertreter im Reichstag einver-
standen erklärt und lebhaft bedauert, daß nicht sämtliche Gegner der
KriegSttedite diese ihre Ansicht im Parlament öffentlich bekundet haben.
Die Parlamentsfraktion wird unter den traurigen Ericheinungen deS
Weltkrieges aufgefordert, endlich nach den Programmgrundsätzen und
den bestehenderi Partei- und Kongreßbeschlüssen zu handeln und für
schnellsten Friedensschluß einzutreten.

Eine KreiSkonferenz für den Wahlkreis Rothenburg-HoyerS-
werda, die von 18 Delegierten besucht war, nahm nach einem
Referat deS Reichstagskandidaten Girbig eine Resolution an,
welche die Politik der Mehrheit der Reichstagsiraktion billigt und die
Ablehnung der Kredite durch die 20 Genossen von der Minderheit
mißbilligt.

Eine Konferenz für den Bezirk Mittelschlesien, der
18 Wahlkreise umfaßt, hat folgenden Beschluß gefaßt:

„Angesichts der Haltung der seindllchen Regierungen, die jede
FriedenSbereilschaft von sich weisen, kann die sozialdemokralische Fraktion
keine andere Stellung als die der weiteren Verteidigung deS Landes
einnehmen. Tie Konferenz lehnt die Auffassung der Minde r»
6 e 11 ab und bedauert die Schädigung für die Partei, die sich
aus dem Sondervorgehen der Minderhett ergibt

Die Konferenz erwartet, daß die Fraktion in Zukunft wieder die
Einigkeit und Geschlossenheit bekundet, die den
Interessen und den Wünschen der Arbeiterklasse entspricht."

Der erste Teil der Resolution wurde mit 28 gegen 8, der zweite
gegen 2 Stimmen beschlossen.

Zamilie p. C. öehni.
Roman von Ottomar Enking.
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Jetzt lag er, an den sich ihr letzte» Hoffen geklammert hatte,
und rang mit dem grausigen Tode. Wenn er tot war, das dann /
Dann ging da» Dastin hier ewig so weiter, in dem dunklen Laden
und den kleinen Stuben, die Hausglocke sehellte, und die Uhr
tickte Das war alles, alles, was sie noch zu erleben hatte btS
an ihr Ende. O daß sie dem entrinnen könnte I — Durch daS
schwarze Laub der Kastanie flutet« ein stiller, silberner Strom,
und e» wurde hell und Heller. Der Mond stieg auf. Feierlich
riefelte sein Licht zu Anna herüber, feierlich schwebte er auf-
wärts, hoch und hoher hinauf am Sternenhimmel. AnnaS Auge
hing gebannt an ihm, seine volle groß« Scheibe dünkte sie schön,
heilig, rein. Dort hinauf zu können — fort, fort von hier, wo
nicht» war al» die schreckliche Alltäglichkeit, an der sie dahin-
siechte! Der Mond stand nun zwischen den beiden obersten Zivei-
gen des Baumes. Ihr schien auf seinem Lichte ein Pfad zu fein,
über die Kastanie hinweg und zu ihm. DaS mußte leicht gehen —
schweben mußte man auf biejem Hellen, herrlichen Wege!

' Di« Sehnsucht, di« in ihr wogte, hob sie empor. Ihrer selbst
sich kaum bewußt, stieg sie auf da» Fensterbrett. Die Welt ver-
sank um sie, sie sckaute nur immer mit weiten Blicken den Mond
an, den ruhigen Mond, und eine selige Zuversicht erfüllte sie,
daß sie zu fliegen vermöge, daß sie frei sei, frei von allem Jr-
bischen. Noch hielt sie sich am Fensterkreuz und trank da» Licht
vom Himmel, und je mehr sie trank, desto leichter fühlte sie sich,
desto weniger dachte sie an alle», was sie anging auf Erden, er-
löst wollte sie fein, nur erlöst für alle Ewigkeit von dem. wa» sie
bis dahin beschwert hake. Da kam ein leiser Wind und beugte
ein wenig die Zweige der Kastanie. Da» war ein Wink. „3a!"
rief Anna und breitete die Arme au» und schwang sich auf, damit
sie fliegen möchte zum Licht, zur Ruhe, zum vollendeten Glück. —

Am andern Morgen erst fanden sie sie auf dem Hofpflaster.
Da lag sie, wimmerte, und ihre Glieder waren zerschmettert.

ES war ein lange» Lager im Krankenhause. Mutter Behm
schleppte sich bisweilen hin, und Anna lag teilnahmlos. Sie
starrte auf die Bettdecke. Wie sah das wobl au», wenn sie erst
aufstehen mußte? Sie hatten ihr das eine Bein am Knie ab-
genommen. Anna stöhnte. — „Nein, nie steh' ich wieder auf!
— Frau Behm wischte sich bloß die Augen, sie wurde stumpf und
stumpfer. Das Leid nahm ihr allmählich die Besinnung, und die
Unklarheit war ein Segen für sie . . .

Der Unheimliche kam vom Boden die Stiege herab und tippte
Harald mit hartem ginger auf das Herz. Aber der wehrte sich
Verzweifelt: ,Erst muß ich sie noch einmal Wiedersehen, eher

kann ich nicht sterben!" — Der Unheimliche sah ernst auf den
Ringenden, und ein Schimmer von Mitleid und Barmherzigkeit
überflog sein starre» Antlitz: „Weißt Du, Armer, wa» Du er-
bittert? DaS Härteste — gerade das, wa» ich Dir ersparen will."
— Aber Harald ließ nicht ab zu flehen und zu sümpfen.

Die Stunde kam, da öffnete sich die niedrige Tür zu feiner
Schmerzenskammer, und herein trat Anna. Ungeschickt ging sie,
am Stock, denn sie verstand das künstliche Bein noch nicht zu ge-
brauchen — daS künstliche Bein, daS dumpf auf die Diele klappte.
Sie war alt, grau und eingefallen. Harald stierte sie an, und
bann sah er nach ihrem Fuß — ein Stück Holz steckte unter dem

Kleide. Und Anna stand und ließ den Kopf tief, tief herabsinken.
Mit einem Male bäumte sich Harald auf und schrie mit aller
Gewalt: „Anna! Anna! Arme Anna!"

Seine wunde Brust riß entzwei, da? Leben stürzte au8 den
zerstörten Gefäßen, und der Unheimliche nahm die Seele aus
den Trümmern de» Leibe» und trug sie hin, wo alle Gedanken
gleich Form werden, wo alle Träume wahr sind.

• »

Auch die kleine Frau Boleite Behm wurde endlich hinauS-
gefragen zu ihrem lieben Pappa. Darauf hatte sie sich schon
lange, gefreut. Sie war hinter ihrem Ladeniisch erloschen wie ein
niedergebranntes Licht, ein paar Wochen nach Bernhard» luftiger
Hochzeit. Jetzt hauste Anna allein in dem verfallenden Gebäude,
da» noch immer das Schild „P. E. Behrn" trug. Ihr Holzfuß
klappte auf dem Boden, und die Katze fuhr jedesmal erschrocken
auf, wenn sie e» hörte, bi» da» Tier eine» Tag? entflohen war.

So war e» ganz einsam um Anna, die ihr Leben fristete
von dem bißchen, wa» sie im Laden verkaufte, und etwas nähte
für Damen, die dem früh vergrämten Weibe Gutes tun wollten
und ihr Arbeit brachten. Sie ging kaum au». Einmal war sie
bei Bernhard gewesen, vor dem Tore, aber die Süuben dort waren
so hell, groß und luftig, und Bernhard war so gesund und ftöhlich,
und seine Frau trug so stolz ihre Mutterlast — da» war alle»
nichts für Anna. Sie hatte ja nicht einmal ein Kind! — Sie

i?1 ” e * n ’ n ihre Gedanken und fragte sich nur immer:
„Wozu? Warum daS alles?" — Eine Antwort aber sand sie
niajt. Eines Abends faßte sie die Verzweiflung — sie wollte Gift
ushmen. Sie kratzte den Phosphor von den Zündhölzern und
machte mit Rei» einen Brei davon. Aber sie vermochte ihn nicht
hinunter zu würgen, sie hatte Angst vor dem Schmerz -- Ber-

r,me, mCt,en ^* eu ' ftumm saß sie hinter dem Ladentisch. —
Pastor Borchert kam zu ihr! — „Liebe Anna," sagte er treu,

a!8 sie auS dem Laden trat und er ihr blasse» Gesicht sah, „e»
tut mir alles herzlich leid." — „Ja, Herr Pastor, da» hilft abci
lischt». -Wir müssen un» in Gottes Ratschluß schicken, so
hart er aiiu, fein mag." — „Ach, wa» nützt mir daS Sancken?
~ a5 war aüec nicht nötig.” — Der Geistliche faltete die Hände.
Unna, auf ihren Stock gelehnt, sah ihn fast gehässig an. Sie lud
ihn nicyt ein, mit ihr hinauf zu kommen in die Wohnstube, und

Arbeiterbewegung.

Deutsches Reich.

Tariflose Zeit im Baugewerbe 7

Der „Vorwärts" erhielt Kenntnis von einem Zirkular, da» der
Deutsche Arbeitgeberbund für da» Baugewerbe an die ihm angeschlossenen
Arbeitgeberverbäude versandt hat.

Es lautet folgendermaßen:
Deutscher Arbettgeberbund für das Baugewerbe.

GeschästSamt: Berlin SW. 11, Bernburzerstr. 21.
Fernspr.t Amt Lützow 6669.

Brief Nr. 282. Berlin, den 16. Februar 1916.
An die

Arbeitgeberverbände für daS Baugewerbe.
Tte Verhandlungen über Verlängerung des ReichLtarnvertrageS

für da» Baugewerbe, die am 11. und 12. Februar d. I. im ReichSaml
deS Innern zwischen Vertretern deS Deutschen ArbeitgeberbundeS für
da» Baugewerbe und bet drei großen deutschen Bauarbester-Zenlral-
nerbände stattgefunden Haden, sind ergebnislos Bedeuten, weil den
Arbeiterdertretern die von den Arbeitgebern in Gestalt einer angemessenen
KriegSzulage angebotene Lohnerhöhung nicht genügte. Die außer-
ordentliche Höhe der Ansprüche ergiebt sich auS der umsiebend ab-
gedruckten kurzen amtlichen Niederschrift. Abdruck deS vollständigen
Stenogramms erhallen Die Verbände später.

Der Deutsche Arbeitgeberbund für daS Baugewerbe wird zum
29. Februar d. I. seine Hauptversammlung nach Berlin ein«
berufen, um zu der durch die Ablehnung der Arbeiterverbände ge-
schaffenen Lage Stellung zu nehmen, die eS nicht ausgeschlossen
erscheinen läßt, daß dem deutschen Baugewerbe
eine tariflofe Zeit bevor st eht.

Ten zu der Hauptversammlung abgeordneten Vertretern der
Arbeitgeberverbäiide wird empfohlen, die Stimmung der VerbandS-
mitglieber hinsichtlich deS Angebotes der Arbeiterverbände zu ermitteln
und in der Hauptversanimlung zur Kenntnis des Bundesvorstandes
zit bringen.

Tie nächste Zukunft fordert von allen BundeSmiigliedern ein-
mütiges Z u f a ni men halten. WaS zu geschehen hat,
bestimmt die Hauptversammlung. Bis dahin dürfen
selbstverständlich von den Bundesmitgliedern weder irgeudwelehe

neuen Teuerungszulagen au ihre Arbeiter be-
willigt, noch Vereinbarungen oder Sonderver-
träge mit den Arbeitern oder ihren Organisationen
geschlossen werdenl

Mit BundeSgruß!
Ter Vorstand

deS Teutschen Arbeitgeberbundes für daS Baugewerbc.
Der Vorsitzende: E. Behrens.

Internationales.

Ltreikcndc viscnbahuer in Schweden.

Bei der schwedischen StaatSbahn streiken 250 Rejervebremser.
Diese Arbeiter erhielten bisher einen Tagelohn von 3 Kronen, den sie
um 60 Oere zu erhöhen beantragt hatten. Die Direktion hat jedoch
diese sicher mehr als begründete Forderung zurückgewieseii, trotzdem
die schwedischen Staaisbahnen im abgelanfenen Jahre einen so großen
Gewinn abgeworfen haben, wie er früher niemals zu verzeichneti war.
Die Haltung der Sisetibahiidireklion ntuß als überaus kleinlich be-
zeichnet werden. Ter Streik der Refervebremfer ist übrigens der erste
Streik im Bereiche der schwedischen StaatSbahnen.

Tages-öericht.

Donnerstag, den 17.Februar.

Hamburg.

Tie Kriegsnöte des HandelS.

Di« gestrige Sitzung der Bürgerschaft würd« fast voll-

ständig — in dieser KriegSzeit ein seltener Fall — von der Be-

ratung eine» einzigen Gegenstände» in Anspruch genommen. Die

durch den Antrag von Earl Cohn und Genossen an-

geschnittene Frage, wie weit die au» der wirtschaftlichen KriegS-

gesehgedung und au» der Organisation der VottSversorgung sich

für den hamburgischen Handel ergebenden Schwierigkeiten be-

seitigt oder gemildert werden können, ist ja für Hamburg und

besonders für seinen Handel wichtig genug, um ihr einige Stunden

widmen zu können. Aus diese Wichtigkeit deutete auch die An-
Wesenheit von vier Senatkkommissaren hin, deren Hinzuziehung

von einem Teil der Bürgerschaft gewünscht worden war. Nach-

dem der Ankauf eine» Platzes für die Erweiterung de» ftaat-

lichen Krankenhause» in Bergedorf, bei welcher Gelegenheit

Genosse WieSner die AnkaufSpraxi» der Finanzdeputation

kritisierte, beschlossen war, kam die HandelSftage an die Reihe.

Einige Verwunderung erregte e» im Hause, daß, noch bevor

der Antragsteller die Begründung für seinen Antrag gegeben

hatte, Bürgermeister Dr. Predöhl daS Wort zu einer

EinleftungSrede nahm, deren klingendes Pathos manchen nicht

so recht am Platze erschien. Sie umschrieb mit vielen Worten

die Mahnung, sich bei der Behandlung der Frage alle mögliche

Reserve aufzuerlegen, damit nicht draußen au» den Verhand-

lungen falsche Schlüffe gezogen werden könnten. Der Verlauf

der Debatten zeigte, daß diese Mahnung einigermaßen überflüssig

war, denn in der Bürgerschaft weiß man selbst, wa» in ge-

gebener Situation angebracht ist, wa» nicht. Da» bewies schon

die Begründung durch den Antragsteller. Hätte aber dieser feine

sie blieben einander gegenüber auf dem Hau-flur stehen. —
„Wollen wir nicht zusammen beten, liebe Anna?" bat der Pastor
gütig, „damit diese EiSrinde um Ihr Herz schmilzt? Ich begreife
Ihre Bitterkeit wohl. Aber denken Sie: der Herr bat Sie durch
Leid und Sorge und Schmerz hindurch geführt — sollte er damit
nicht seinen besonderen Zweck haben? Sollte et nicht ein Plötz-
chen für Sie wissen, auf dem Sie ruhen können und mit ihm
um so inniger verbunden werden? Sie sehen e» nur noch nicht,
diese» Plätzchen, weil Sie sich gegen den inneren Frieden auf-
lehnen. Das Gebet wird Ihnen helfen. Kommen Sie, liebe
Anna: nur ein Vaterunser."

Anna lachte höhnisch auf. „Wa» soll mir Gott denn noch
helfen? Früher hab' ich an all so etwas geglaubt, und e» ist mir
doch schlecht gegangen. Jetzt har das für mich keinen Sinn mehr.
Ich bin.fertig mit Gott und aller Welt. Und wenn ich nicht feige
wäre, würd' ich überhaupt ein Ende machen!" — „Früher, liebe
Anna ... ja, sind Sic früher auch ivirklich fest gewesen im
Glauben? Sind Sie nicht leicht ins Wanken gekommen und
haben Gott eher verlassen, al» er Sic zu verlassen ]einen?" — Da
sprach Anna und sah ihn furchtbar ernst an: „Ja, Herr Pastor.
Weshalb war ich aber nicht fest? Wem. Gott allmächtig ist,
warum konnte er mich nicht halten?" — „Da» wissen wir nicht,
Anna, fein« Wege sind un» unerforschlich, er gibt un» eine gewisse
Freiheit, damit wir selbst an unsrer Heiligung arbeiten. Er
führt un» verschlungene Pfade, aber vertrauen müssen wir ihm:
alles was er tut, gereicht un» endlich zum Segen. Ek soll uns
läutern. Seelische» und körperliches Leid bereitet uns vor auf
die himmlische Klarheit, die wir einst fdjauen werden. Da gibt
es kein« Nor und keine Schmerzen, und wir erkennen dann, wie
klein und gering doch sckiließlich da» Elend war, da» un» hier groß
und unübertvindlich däuchie. Ringen Sie sich durch zum
©ottbcrtraucn, so lverden Sic Frieden haben und glücklich
fein, trotz allem, liebe Anna!'

„Ich brauch' keinen Frieden, ich brauch' kein Glück mehr,"
erwiderte sie hart und ungebeugt. «Ich habe danach gesucht und
bin immer nur grausam enttäuscht worden. Jetzt such' ich nicht
mehr. Ich will mich nicht wieder enttäuschen lassen." — „J:i
Gott gibt eö keine Enttäuschung, denken Sre an daS, was Jesus
für uns gelitten hat. Denken Sie an da» groß«, gewaltige „Für
uns"! Er nahm auf sich unsere Schmerzen — auch die Ihren,
Anna, auch die Ihrem Vertiefen Sie sich in Jesu» — er zieht Sie
zu sich, er erlöst Sie von Ihrem wilden Schmerz." — „Ich danke,
Herr Pastor. Jesus — WaS weiß ick von dem? Ich fühle ja
noch meine Schinerzen, ich kann nicht glauben, daß er yttch erlöst
hat. Wenn wir Gotter Geschöpfe sind, soll er un» auch nicht
quälen — sonst haben wir ein Recht dazu, daß wir un» von ihm
ahmenden." — „Anna!" rief der Geistliche .Abwenden'' Dissen
Sie nicht, daß wir Gott nick'! entrinnen und nähmen wir Flü.ttl
der Morgenröte? Wir müssen wohl mit ihm zu tun haben,
beim alle» ist in ihm und außer ihm ist nichts. Alles ist sein
und fein Werk."

Rede zuerst gehalten, so wäre da» schön vorbereitete Nedekonzept

de» Herm Bürgermeister» in einzelnen Stellen unbrauchbar ge-
worden. Darum mußt« di« Bürgermeisterrede den Vortritt
haben.

Herr Lohn klagte lebhaft über die Au»schaltung de?

Handel» und besonder» de» hamburgischen durch die Maßnahmen

für die Organisierung der Vottrernährung und für die Be-
schafsung sonstiger Bedarfsartikel. Er hob einige seiner Meinung

nach krasse Benachteiligungen de» Handel» scharf heran», vermied

eS aber, sich in Einzelheiten zu verlieren, und legte besonderes
Gewicht darauf, daß weder die tzandel»kammer noch die Ver-

tretung Hamburg» im Bundeirat da» Nötige getan hätten, um

den Handel Hamburg» zu schützen. — Al» Vertreter der Handels-

kammer antwortete Herr Krauel, der anerkennen mußte»
daß viele Klagen berechtigt feien, daß die Handelskammer sich um

Abhilfe bemüht, aber nicht den gewünschten Erfolg gehabt habe. —

Abwehrender noch verhielt sich Senator Brandt. Er machte

gutreffenb geltend, daß man die jetzige Sage be» Handel» nich:

nach FricdenSzeiten beurteilen, auch für ihn keine Ausnahme-

stellung beanspruchen dürfe. Allgemein seien übrigen» di« Ver-

luste nicht so groß. Uebrigen» hätt« sich eventuell der Handel'

auch ohne die Handelskammer zusammenschließen können. Zum

Trost gab er der Hoffnung Ausdruck, daß die staatSsozialistischen

Maßnahmen nach Beendigung de» Kriege» alSbald wieder ver-'

schwinden und der freie Handel wiederkehren werde.

Nach einigen sich völlig in Einzel heften verlierenden Be-

merkungen deß Herrn Köster enttäuschte Dr. Lohen an-'

genehm dadurch, daß er sich nicht, toi* befürchtet werden konnte,

an der Hand seiner ÄBänberungfanträge ebenfalls in solche

Einzelheiten vertiefte. Offenbar schöpfte er au» den voran»-'

gegangenen Erörterungen da» Empfinden, daß e» sich in der vor-

liegenden Situation doch recht schlecht auSnehmen werde, dies

kleinen Spezialschmerzen der Grundeigentümer tu aller Breite'

vorzutragen. Do faßte er sie den» zusammen ix den schönen

Begriff der auSgleichenden Gerechttgkeit unb forbert«, baß nicht«

einzelnen Ständen die Kriegslasten aufgebürdet, sondern sie

gleichmäßig auf alle verteilt werden.
Genosse Stollen behandelt« boxn scharf pointiert Me

Frage der Berechtigung der Klagen und Wünsche be» (>anbei» 1

und wieS nach, daß die Ausschaltung de» Handel» in unserer in-

ländischen Wirtschaft eine unerläßliche Notwendigkeit mar, wenn

nicht die ganze VottSversorgung scheitern sollt«. Der Handel

habe der Kriegischwierigkeiten nicht Heer werden können, weil

er allein auf Gewinn und Spekulation eingestellt sei, wofür in:

der Kriegswirtschaft kein Platz fein dürfe. Heute brauchen totr,

nicht Handel»Politik, sondern Versorgung» polittk, unb

nicht bie Bedürfnisse be» Handel» hätten Anspruch auf Berück-

sichtigung; allein entscheidend und au»schlaggebend müßten die

Bedürfnisse der Konsumenten sein. De» weiteren
WieS der Redner nach, tote gerade in der jetzigen KriegSzeit die,

unbeschränkte Betätigungsmöglichkeit be» Handel» sogar schädlich"
wirken könne durch Anreiz zur Spekulation und durch Ver-

schlechterung unserer Valuta infolge unnötigen Imports. Zutn

Schluß charakterisierte Redner die Eohenfche Forderung nach einer

gleichmäßigen Verteilung der Lasten, so wünschenswert sie fei,,
wenn sie sich der Leistungsfähigkeit bet einzelnen anpasse, al»

im Kriege unburchführbar. Nicht einmal in materiellen Dingen

fei hier ein voller Ausgleich möglich; ganz unberücksichtigt blieben
babei bie unersetzlichen Verluste an Menschenleben und Menschen-

glück.
Dr. Blunck al» ausgeprägte« Manchestermann trat natür-

ltch für möglichst viel Spielraum für den Handel ein, mußte aber.

zugeben, daß heute bi« VirsorgungSpolittk vor btt Handelspolitik,
den Vorrang haben müsse. Er ist der merkwürdigen Ansicht, bet'

Handel hätte, wenn man ihm nur hätt« Spielraum gelassen, di«

Sach« besser gemacht al» bi« bureaukratisch« Organisation.
Da Dr. Eoh«n sich persönlich, Herr Wilken» den Handel,!

in feiner Gesamtheit durch Stötten» Ausführungen getroffen

fühlte, unternahm der erstere einen verunglückten Versuch der

SBiberlegung, der letztere einen entrüsteten „Protest", wofür,

Herr Warburg Herrn Wilken» belehrte, baß er sich ganz un-

nötigerweise entrüstete, unb Genosse Stelten Herrn Dr.

Cohen, bah er gegen etwa» polemisiert habe, wa» gar nicht gesagt

worden sei. Dann erfolgte fast einstimmig bie Verweisung ber

Anträge an einen Ausschuß. Ob dieser au# den Anträgen einen

ausführbaren Kem, der den Wünschen de» Handels gerecht wird,

herausschälen kann, wird abgewartet werden müssen.

Rechtzeitige Einreichnng der JahreSquittnngen über:
Witwen- und Waisengeld, «riegSetterngeld usw. Die am

1. Mär, dm Kassen vorzulegenden Jahre»quittungen über Wüwen-

und Waisengeld, KriegSetterngeld usw. sind im Interesse der schnelleren

AuSscttigung ber Quittungen einige Tage vor bem 1. März einzu-

reichen und zwar von den in den Bezftken wohnhaften Renten- ■

empfängem bet den zuständigen BezkkSbureau» und von den im'

Stadtbezirk wohnenden im Stadthause, Zimmer 46. Die Wiederab-

holung der Quittungen bat am 1. März, vormittags von 8 Nhr an,

zu erfolgen.

Mißglückter Fluchtversuch. 3» St- Pauli würd ein 22jäh-
riger Schlosser au» Magdeburg festgenommen, der feinem Logitlollegen'
ein auf X 160 lautendes Sparkassenbuch entwendete. In der Arrest-

„So?" fragte Anna, „auch da» hier?"
Sie schlug da» Kleid zurück unb »eigte dem Pastor ibr Holz-

bein. — Der zuckte zusammen, bann aber faßte «r sich, sah sie mit
hellen Augen an unb sagte mit starker, fester Stimme: „In,'
Anna, auch b a 8. Damit Sie lernen gcbulbig fein in Trübsal
unb die Hoffnung finden, bie nicht zu schanben werden läßt, unb,
Ihr Glück in Ihrem Innern suchen, nachdem alle» Aeußer«
St« betrogen hat."

„Wer hat mich betrogen?" fuhr Anna auf, „toemt m:A jemand
betrogen har. so ist es Gott . . . — „Anna!" rief der Geistliche'
unb hob in mahnender Beschwörung den Arm, „Anna.
Nicht zu weit! Gott hört e»! Und er findet Sie. Anna!
Ja er findet Sie, ob Sie sich auch sträuben, unb er ist aut -
Seine Sprache wurde weich. — „Lassen Sie sich Z«ft. I ehe Anna,
es summt der Tag, wo Sie mir recht geben.' — .Da» glaub tdi
nicht," antwortete sie finster. — „Aber ich glaub' es. .lima, weil
idi Sie kenne, und weil ich unseren Herrn Jesu» kenne, d.r noch
keinen verlassen bat, noch keinen." — Anna wellte etwa'
entgegnen, aber ihr tarnen die Tränen. — „Ich möcht allein sein,
Herr Paswr." — Paswr Borchert drückte ihr die Hand innig: „Ein
andermal mehr. Gott befohlen," unb ging.

Draußen auf der Steintreppe stand der wackere Geistlick« dann
und sprach herzlich mit seinem Gott. — „Führe sie die Pfade dck
Friedens, Herr, gib ihr, wa» sie ihr Leben lang ersehnt und ne t>
immer verfehlt hat: ein beständiges, ruhiges Glück. Du sannst c-,
o Herr, denn bei Dir ist kein Ding unmöglich.'

So stand er und betete.
Und er hörte, wie Anna bie Treppe btnauthumpc.le.
„Dump, dump, bump, dump," sagte da» Holzbein.

@ nb e.

Runst, Wissenschaft unö Leben.

Kür die drei Polkskonzerle,

einen Liederabend am 28. Februar im Turio-HauS, an dem Martha

BrehUng - Mülsken und Anna Hardt zu Dr. G.

Göhler» Begleitung Duette fingen, ein Orchesterkonzert am

23. März, bei dein I o s i EibenIchütz in bet Musikhalle bi-

Eroiea-Symphonie Beethovens und Webers Iubel-Ouv rtüre ans.

führt und Konzertmeister Srötsch Spohr» 12. Violinkonzert spielt,
unb einen Liederabend, den am 7. Avril ber Lehrergesangllerein mit

Martha Drehling-Wülsken als Sokistin in der Musikhalle

veranstaltet, sind für die Mitglieder der Eozialdemokraiischen Vereu e

an den früher mehrfach bekannt gegebenen Stellen SintritlSkarten

ä 40 4 zu haben. Die Konzerte beginnen sämtlich 8t Uhr.



brücke im Rhein- und Maingebiet großen Schaden au-
gerichtet. Ans der Strecke Mainz—WormS und an ben Fernleitungen
sind 50 Dopvelgestänge zerstört worden. Im Taunus ist der
Bahnverkehr mehrfach gestört ivordeit. Ter Oberrheiit, Neckar und
Main steigen rasch. — Im Fulda- unb Werratal ist in ber ver-
gangenen Nackt ein orkanartiger Sturm mit Wint rgewiltern Hagel-
schauern und Regengüssen niedergegangen. — In Holland wütete
gestern wieder ein heftiger Sturm.

Pelzwarcndicbstahl.

In Berlin wurden in der Nackt zum 17. Februar bei ber
KonfektiouSfirtna H. Wolff Pelzwaren für etwa X 100 000 gestohlen.

Schwere Unfälle durch explodierende Granaten.

Aus Solbin wird verschiedenen Morgenblättern gemeldet: Ein
Urlauber brachte einen Blindgänger mit, den er für ungefährlich
erklärte. AIS die Kinder damit spielten, fiel die Granate zu Boden,
explodierte und verwundete den Krieger, feine Frau, Schwester und
Kind schwer; außerdem wurde erheblicher Matertatschaden angerichtet.

Ei» weiterer Fall ereignete sich in Simonsdorf bei Stettin,
wo ein b e n r l a u b t e r L a n d st ii r ui m a n n ebenfalls vorn Scklacht-
felbe eine Granate mitbrachte, bie in bie Hände seiner Kinder geriet.
DaS Geschoß krepierte und brachte den zwei Kindern schwere Ver-
letzungen am ganzen Körper bei.

„Ist es auch Wahnsinn, hat es doch Methode."

In Frankreich wird neben anderen Znkunstssragen auch die er-
örtert, was mit den Kindern zu geschehen habe, deren Mütter Fran-
zösinnen, deren Väter aber deutsche Soldaten sind. Denn natürlich
wird behauptet, solcher Kinder, die der Notzucht entsprossen, sei eine
Menge vorhanden oder zu erwarten. Ein bekannter französischer
Arzt, Dr. Bürillon, schreibt nun in einem medizinischen Fachblatt:
„Man muß annehmen. daß jene Kinder erbliche Anlagen zeigen, bie
eine befonbere Art bet Erziehung verlangen, um sie nutzbar zu machen.
Will man Tiere nützlich verwenden, so berücksichtigt man ihren Instinkt,
ihre angeborenen Fähigkeiten. Leiber verjährt man mit bem Menschen
anberS. Oft werden Leute zu Arbeiten und Aufträgen verwendet, wozu
sie nicht die geringste Befähigung haben. Ter Umstand, daß infolge
von Notzucht deutsche Kinder in unserem Heimatland geboren worden
sind, würde zu einem äußerst lehrreichen Erziehungsversuche Gelegenheit
geben. In unserer Zeit ist die Spionage eine Notwendigkeit im Kriege
geworden. Der Franzose ist aber in keiner Weise zu jenem Berufe
geeignet unb so fällt eS schwer, fähige Leute hierfür ausfindig zu
machen. Ganz anders mit bem Deutschen. Alle Angehörigen der
deuttchen Rasse sind hervorragend zur Spionage befähigt. Die
Kinder der deutschen Soldaten sollten aus diesem Grunde in besonderen
Anstalten untergebracht werden, wo sie zu Spionen heran-
gebildet würden. So könnte man eine natürliche Anlage auf eine
neue Art nutzbringend verwerten. ES gibt Aufträge, die Verschlagen-
heit, Verstellung, Gewissenlosigkeit, Zudringlichkeit, unterwürfiges und
zugleich schamloses Wesen vorausfetzen. Alles daS sind Eigenschasten, die
ein guter Spion aufweisen muß. Wäre es nun widersinnig, die ange-
borene geistige Verfassung eines feindlichen Stammes uns dienstbar zu
machen? Vereinigte man jene Kinder — Zeugen der deutschen Schmach
und Roheit — zu einer Gruppe, so ergäben sich auch noch andere
sehr wertvolle Feststellungen über da» Seelenleben der germanischen
Rasse. Die ärztliche Wissenschaft wäre bann in der Lage, wichtige
Schlußfolgerungen zu ziehen; auch der Diplomatie wäre gedient, die

sich leider nur zu leicht durch den Schein ■ täuschen läßt." — Ein
liebenswürdiger, menschenfreundlicher Herr, dieser Medizinmann. Nur
vergißt er ein«: Wie, wenn sich diese zur Spionage geborenen unb
dressierten BocheS-Kinder in ihrer natürlichen Bosheit und Gemeinheit
nachher gegen Frankreich wenden und zugunsten Deutschlands spionieren
würben? Ueber biete Möglichkeit sollte bie Leuchte sranzösischer
Wissenschaft auch einmal spintisieren I

Raubmord. Am Mittwoch früh wurde in Jommdorf bei
Woyschin, der „Ostdeutschen Presse" zufolge, die Witwe Ottilie
Lyck ermordet aufgefunden. Vermutlich liegt Raubmord vor. Die
Ermordete batte am Tage vorher die Nachzahlung einer Pension von
X 500 erhoben.

BemiiMtWil W MMAiffS.

Sonnabend, 19. Februar: Sitzung ter Delegierten im Cicrfaal bc8
®eroerlld)aH8l)aufe-3 abend» »räjile 8,30 Uhr.

Freitag, 1h. Febenar. findet im (Seweikichaitsbause, feintergebiube,
1. Stock, eine Sitzung ter Fesilommiifion des 1. und 4. Distrikts statt.
Ausarbeitung unb Vorschläge jüt die gemeinsame Agilations'e.er.

2t. Georg 1, Gewerkschaitshaus, Hintergebäude, I Stock. Freitag: DiS-
kuisionsabend. — Sonntag: Vortrag. — Mittwoch: Vortrag.

Si. Weutg 2, Geweikfchattsbaus. Hintergebäude, 1 Stock. Freitag: Dis-
tuision. Rege Teilnahme erwünicht — Sonnabend: Vorbereitungs-
abend für die Vorlesungen sozialer Dichtungen. — Sonntag abend:
Mruvvenoortrag — Montan Außerordentliche BestellkommiifionS-
sitzung. - Freitag: Ansschußsitzung. — Mittwoch: tiebentfeier jür
Bebels Geburtstag

Neustadt 3, Theaterstr. 44, II. Freitag: Gemütliches Beisammensein
Sonntag, Wanderung in der Richtung Hiilienberge. Kosten 50 Pf.
Treffen 7 Uhr auf dem Gänfeurarli. — Mittwoch, Teilnebmerver.
fammiung. Teilnehmerkarten milbringen. — Freitag: Liederabend.

Barnil'cck 1, Hinrichsenstraße 29. Freitag: Dislussionsabend im Jugend,
heun — Sonnabend: Jnnenveraiistaltun,,. — Sonntag, morgen«
8,30 Uhr: Baden yiachmittags 6 Uhr: Aufienspiele. Abends: Falke-
abend. — Montag: Sitzung mit Barmbeck 5 und Uhlenhorst 1 und 2
für den Elternabend. — Äkiltwoch: Vortrag.

Wintcrnudc, Barmbeckerftraße. „Zum Siadtpark". F-eitng: Tressen
7,30 Ubt vor bem Lokal zum BeNich des Diskussion-abends rm^Jugend-
heim Barmbeck — Sonnabend: Leieausichußsttzung. — Sonntag,
mittags: Außenspiele am Wasserlurm. Abends 7 Uhr: Zusammen-
kunft im Lokal. — Mittwoch: Vortrag und Diskussion über: Unser Watd.

- I ■■■!! III 1 ~

-W»ie Ausgabe der Verlustlisten vom KL Februar

enlhält die Preußische Verlustliste Nr. 456, die Sächsische

Verlustliste Nr. 254 und die Württemöcrgische Verlustliste

Nr. 345.

Die Listen sind cinzusehen im Kontor von Auer u. Co.,

Fehlandstraße 11, 1. Etage rechts, sowie in sämtlichen Filialen

des „Hamburger Echo".

MeffstttLrelrev llkttcrJieiift.
(Dienststelle Hamburg, Deutsche Seewarle.i

Witterungsübersicht für Donnerstag, den 17. Fcbr. 1916.
Das Wetter im Bezirk war gestern trüb mit Niederschlägen — Regen.

Schnee und Graupeln — und im ganzen milder; die Temper alur stieg auf
4 bis 10 Grad und sank nachts aus 3 bis 0 Grad. Heule morgen ist das
Weiter durchschnittlich etwas kälter und zunächst noch weiter zu Slteber«
schlagen geneigt.

Witternilgckanssichtcn für Freitag, dcri IS. Februar 1916.
Ziemlich trüb, erneut Niederschläge, durchschnitilich geringe

Wärmeänderung.

Eintritt der Fink und Ebbe in Hamburg
am 18. Februar:

Flut: 1 Uhr — Min. norm. | Ebbe: 6 Uhr 37 Min. nachm.

Konfirmanden-Kleider

Priifiinok! kidar Backfisch-Kostüme, Binsen, Kostüm-

IlUlllllgS MtlUU, röcke, Haus . nn(i Mädchen-Kleider

2100

etc.

1450 1800 21)00

Ä 2200 2400 2700

in reinwollenem Cheviot, Popeline, Satintneh etc.

in grösster Auswahl und bester Verarbeitung

in aller Grössen zu niedrigsten Preisen.

DV Beim Kans eines Konfirmanden - Kleides einen eleganten weissen
Unterrock mit breiter Festonfalle, ein eleg. Armband oder eine

BV* Halskette mit Anhänger als Geschenk. -

Rudolph Stapel

Steinstrasse 15,

dem Hotel „Großherzog von Mecklenburg“ gegenüber.

Landgericht.

17. Februar.

Ein Opfer der Verführung.

Vor dem Jugendgericht deS Landgerichts hatte sich daS 17jährige
DieiisltnSdchen Hilda E. wegen Kindekniordes zu verantworten. Die
Angeklagte unterhielt mit dem Manne ihrer Schwester, der inzwischen
gefallen ist, ein Verhältnis, das nicht ohne Folgen geblieben ist. Am
Vormittag des 22. August v. I. gebar sie im Hause ihrer Dienstherrin,
als sie allein in bet Wohnung war, ein Kind weiblichen Geschlechts.
Sie trug daS Kind, bei dem sie Lebenszeichen nicht bemerkt haben will,
in die Toilette, bann holte sie auS der Küche ein Kartoffelschälniesser
unb durchschnitt damit dem Kinde den Hals bis zur Wirbelsäule. AIS in-
zwischen bie Dienstherrin nach Hanse gekommen unb bemerkt hatte, was
vorgefallen war, telephonierte sie an ihren HanSarzt. In biejeni
Augenblick wickelte bie Angeklagte die KindcSIeiche in eine Schürze unb
legte sie in ihre Kommobeiischublade. Tort wurde die Leiche bald ge-
sunden. Die gerichtsärztliche Leichenöffnung ergab als Todesursache
Verblutung infolge Durchschileiden des HalfeS. In der unter Aus ¬

schluß der Oeffentlichkeit slailgefunbencn Verhandlung zeigt die An.
geklagte liefe Reue über ihre Tat. Sic erklärt, die Geburt sei ihr
sehr überraschend gekommen, da ihr Schwager ihr stets crtlärt hatte,
daß ber Verkehr keine Folgen gehabt habe. Da das fiiub nach bet
Geburt kein Lebenszeichen gezeigt, habe sie angenommen, daß eS tot
sei. Sie habe aber angenommen, daß cS doch leben könnte, unb den
Hais durchschnitten, weil sie nicht wußte, mojie daS fiiub hätte unter«
bringen können. Bei ber Stellung seines Strafantrags berücksichtigt
Staatsanwalt Dr. Lübers, daß die Angeklagte das Opfer ihrer
Unerfahrenheit geworden ist, und beantragt eine Gefängnisstrafe von
neun Monaten. Tcr Verteidiger, Rechtöanivalt Prüß, beantragt nach
Sachlage nicht über sechs Monate Gefängnis zu erkennen. Diesem
Anträge gemäß erkennt auch das Gericht mit Rücksicht auf die ob-
waltenden Umstände.

Vereine:

Freitag, ben 18. Februar, abends Uhr: Dritter Wahlkreis,
Distrikt Uhlenhorst, bei Wucherpfennig, Bachslraße 83.

Sonnabend, den 19. Februar, abends 8| Uhr: Klempner, im
Gewerkschaftshause.

Sonntag, den 20. Februar, nachrnitlags 3 Uhr: Cfcmcindc- unb
StaatSarbeitcr, im GewerkschasiShause.

Montag, den 21. Februar, abends 81 Uhr: Kartellbclcgicrte
unb Pcrwaltungsmitglieber, im Gewetksckastshauie.

Dienstag, den 22. Februar, abends 8i Uhr: Zweiter Wahl-
kreis, bei Horn, Hohe Bleichen 30.

Krankenkassen:

Sonntag, ben 20. Februar, nachmittags 4 Uhr: Krankcu-
UntcrstiitznngS Verein, gen.: „Tic Stühe der Kranken in
Stellingen", bei I. Lauge, in Stellingen.

Montag, ben 21. Februar, abends 8s Uhr: Eppcnborfer
Kranken- unb Sterbekaffc, bei W. Tomsori, Eppendorser Land-
straße 145.

Soeben kommt zur Musgabe

Der MhreMb

❖ humoristisch-satirische Zeitschrift ❖

JUk 14 tage erscheint eine Nummer.

Preis 10 Pfennig.
Bestellungen öurch die Zritungskräger sowie öurch die

Suchhanölung stuer & Co.,
Hamburg 36, Zehlanöstraße 11.

M H ■ I Mrbeitsmarsr-1H B M

Für unsere Reparaturwerkstatt suchen wir einen tüchtigen

Segelmacher
für dauernde Beschäftigung. Meldungen: Olgastrasse 16.

Bahn amtlich es itolHuhrunternehmen

Aktiengesellschaft zu Hamburg.

Blocksäger
zu sofortigem Antritt gesucht von

Sägewerke unb Lageret G. m. b. H.

Wilhelmsburg-Neuhof.

Gesucht

Feinmechaniker
für unseren Fernrohr-Bau (Werkstätten
in Kassel). Bewerbungen erbeten an

Akt.-Ges. Habii

für Optik unb Mechanik,
Ihringshausen bei Kassel.

süchtiger Schuhmacher sofort
* gesucht. Dauernde Bcfchästi-
gnng. Wexftr. 25 b, Lab.

Dichter Vclonrtcppich,
blaues Dtnster, 165X240,

X 19,50.
Juster, EllerntorSbrücke 5,1.

Feine

getrag. Massanzüge v. fein. Herr-
schatten v. X 25—50, Palctotck v.
X20—45, Hosen v. X 7—15 finb
in dem seit 25 Jahr, besteh. Spezial
qeschäst feiner Herreugarderobcn von
kl. Teller,fßoolftr. 6,1. (kein Lad.),
zu haben. Sonntags giinzl. gescklossen.

Billiges Fus;;ciig!
500 Paar getragene

Herren- unb Damen - Stiefel
sollen wegen llcbcrfüliuiig dcS Lagers
spottbillig verkauft werden.

J. H. Pries, Kattrepcl 24.
Fahrgeld bis 30 4 wirs gegen Vor-

zeignng dieser Anzeige vcrgfitrt.

Mähmaschinen, versetzt gewesen, alle
Jl Systeme, spottbillig. Schriftliche
Garantie. A. M. Polack A Co.,

Hütten 85—89.
ttnabcnzcng aus alt u. ncn, Mädcken-
M rnäntel näht in und außer dem Hause

Fr. Quante, Fruchtallee 117.

^haisclonguc, neu, X 12, Sofa
1’ billig. Schwenckestr. 52, pti. r.

Neue Sportk. o. Gummi m. Verdeck zu
verkaufen. Lornsenstr. 22, 1.1., Altona.

Kautabak

llmwe Stange M>
Ad. Mehmel, Tonenfleet 49.

ßnntrthrtf 1°4, 8 ^,2 Rollen 15 4,
istllllililllll Stange 5 Engros-Lg.
Clrossncnmarkt 14,9—1 u. 3 - 9 Uhr.

MW«

kauft Ad. Mehmel,
Dovcnflcth 49.
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